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XVII. 

Sitzungen der k. k. geologischen Rcichsanst.alt. 

Sit.zung am 9. Jänner 1855. 

Seine k. k. Apostol ische Majestät haben die Allerhöchsldernselhen dm·ch 
Seine Exccllenz den k. k. Herrn Minister des Innern Freiherrn v. B a c h  vor·gclegte, 
durch die k. k. geologische Reichsanstalt geologisch colorii·te Karte des He•·zog­

thums Salzbm·g, in dem Maasse von 2000 Klaftern auf den Wiene1· Zoll, nebst dem 
vie1·ten ßande des Jahrbuches der k. k. geologischen Reiehsanstalt, für das Jalu· 
181>3, wohlgefällig entgegen zu nehmen geruht. 

Hel'l' Otto FreiheiT von H i nge n a u überreichte die letzten Hefte seines 
nunmehrvollständige•·schienenen " H a n d d b  uc h e s  d e r  ß e •· g•·e c ht s k u n d e." 
Er bemerkte, dass dieses schon vo1· zwei Jahren mit der encyklopädischen Dar­
stellung der Vo•·kenntuiss des ße•·grechts begonnene Werk in der Bibliothek der 
Anstalt um so melu· einen Platz finden dürfte, da ja Manches, was an Vorkomm­
nissen österreichischer Bergreviere in den Sälen derselben zum Studium auf­
liegt, eine lebendige Illustratiou zu dem Commentare eines Bergrechts bildet, 
welches , wie das Österreichische, die Eigenthümlichkeit der verschiedensleu 
Bergbezirke zu e i n e m legislativen Ganzen ha1·monisch zu verbinden die Auf­
gabe hat. 

Herr Ferdinand v. Li d I machte eine Miltheiluug über die geognostisclJ C  

Beschaffenheit des Steinkohlenbeckens Lei Me•·klin und iiher die Lergbaulichen 
VerhäHuisse der daselhst bestehenden S!einkohlenbaue. Dieses Becken erstreckt 
sich von l\'I�rklin ühe1· den Wittuna-Wald bis Stirchlowa , siidlich Lis Bukowa und 
nördlich über das Wittunaer .Tägerhaus. Mit den Kohlenhecken von Pilsen und 
Hadnitz hat es das gemein, dass seine Schichten so wie die von jenen zwei 
Becken aus Siisswassel' abgesetzt wurdeu, und dass Sandsteinschichten die vor­
herrschenden sind; dag�gcn unterscheidet es sich dadurch von ihnen, dass es 
ringsum von hyslallinischen Gebü·gsa l'ten (krystallinischem Thonschiefer und 
Granit) eingeschlossen ist, während das Pilsener und Radnitze•· Kohlenbecken in 
dem Grauwackeugebiete liegen. 

Die hied1estehenden ße�·gbaue werden von den Gewerkschaften Zi g I er, Graf 
K o I o wr a t, La m p I und den Besitzern de1· Neugedeiner Schafwollzeug-Fabrik 
betrieben, jedoch sind die in dieser Mulde abgelage•·ten l<'lötzc uoch keineswegs 
in ihrer ganzen Ausdehnung, sondern nm· auf ein vcrhältnissmässig geringes 
Tenain bekannt, es lassen jedoch mrlll'el·e an den Rändern der Kohlenmulde 
vorkommende Kohlenaushisse ve•·mnthen, dass die Flötzc entweder in grössercr 
Anzahl ot.lel' in einer bedeutenden Ausdehuung noch aufgeschlossen werden 
können. Dis jetzt wurden zwei abbauwürdige Kohlenflötze, jedes von 4 - ß Fuss 
Mächtigkeit, in eine•· Teufe von 10 - 14 Klaftel' aufgedeckt. Die Kohle ist rein, 
gi!Jt zum Theile Cokes, heide :FJötze sind durch eine Schichte von Schieferthon 
3 Fuss mächtig getrennt. Im Hangenden sind Gerölle, Sandstein' und Schieferthone 
mit Pflanzenahd•·ückcn, meist Calamitcn und wenig Fal'l'enkräutern, und Kohlen­
Eisen�teine. hn Hangendsandstein kommen in den östlichen Schichten noch zwei nur 
einigr. Zollmächtige Kohlenflötze vor. 

Das Liegende bilden vei'WOI'I'en geschichtete Schiefe�·thone mit Stigmnrien­
wnrzeln und dann Sandsteine mit Zwischenlagen von blaugrauem Letten. De•· 
Allbau (Pfeile1·bau mit Strehh;m ve•·hunden) wird meist dm·ch Schächte einge­
leitet, die Förderung und Wasse•·haltung geschieht durch Menschenhände auf 



Sitzungen der k. k. geologischen Rcivhsanslall. 161) 

Haspeln, nut· die Gewet·kschaft Z i g I e r besitzt eine Dampfmaschine, deren "Wirkung 
sich als sehr vorlheilhaft et·weist. 

Die Erzeugung .von särnmtlichen Gruben betrug im Jahre 18ä2 über 
400,000 Centner, welche theils nach H;üern und von dort nach Wien, theils in 
der Umgegend der Werke selbst und endlich in die Ncugedeinet· Fabrik ver­
fiihrt werden; sowohl die Güte der Kohle als iht· ge1·inger Preis verursachen 
Yielfache Nachfrage um dieselbe. 

Schliesslich sp1·ach HetT v. L i d  l allen jenen Her1·en, welche ihn auf 
seinen diessjährigen UnteJ·suchungen auf das fr·etutdlichste unterstützten, seinen 
Dank aus, es sind besonders die Her·t·u: .r. Je s c h k c, k. k. Bergcommissär in 
Pilsen; A. Dur h an e k, k. k. Mai·kscheide1·, und K. Il a y d ,  k. k. Berggeschworner 
in Mies; B i s c h o f ,  Vicept·äsident der Handelskmnmcr in Pilsen; J. Miksch, 
Bergbau-Inspectot• in Pilsen; ObcJ·bet·gverwalter Fr: W a n k e in \Vilkischen; die 
ßergyerwalterJ. Wi n k l e r  und J. K e l l e rma nn iuRadnitz;OttoM a iH,Mark­
scheider in Littitz; ßcrg- und Hütten-Diredor B l ü m e I in Plass; K. Rippe I, 
Schichtenmeister in Merklin, und A. S t a r k, .Schichtenmeiste� in Hromitz. 

Herr Fr. F o e t t e r  I c machte eine Mittheilung übet· ein neues Vorkommen 
von Magnesit in der Umgebun g yon Druck an der l\lur in Steie•·ma1·k. (S. Jah•·­
huch, dieses Hefl, S. 68.) 

Hert• Dr. E. H. Fr ö h Ii c h sp1·ach iibcr das Gebie t det· Mineralquellen hei 
Rohitsch. Der Boden, dem sie entspringen, ist durch die Zerworfenheil allet• dor­
tigen, selbst der tertiären Gebirgsschichten und dmch das Vorkommen vulca­
nischer, im henachbal'ten Croatien befindlicher Gesteine (Basalt mil Olivin) aus­
gezeichnet. ßishc1· kannte man im Rohilscher Quellengebiete nur zwei Val'ietäten 
von Sauerbrunnen , deren eine den steirisch-ständischen Tempelbrunnen mit 
reichem Gehalt von Kalk- und Magnesiacarbonat so wie von Natronsulfat, die 
andere die ausgezeichnete Natrokrene, den lguazurunnen, zu Repräsentanten hat. 
Durch die Analyse eines unentdeckten Säuerlings jene1· Gegend, die dm·ch Herrn 
D1· . •  J. v. Fe r s t I im Laboratorium det· k. k. geologischen Reichsanstalt vollführt 
wurde 1), ist eine dt·itte Varietiit bekannt geworden, welche sich von den vo1·igen 
durch eine sehr einfache chemische Constitution mit Reichthum an ft·eier Kohlen­
säure und dm·ch Bestandtheile cha1·akterisii·t, die sehr an jene des Dolomits 
erinnern. Herr Dr . .Fr ö h I i c h  legte die Resultate dieser Analyse vor und nannte 
den neuerschlossenen Säuerling, mil Bezug auf den in der Nähe anstehenden 
Dolomit , als einen durch Kohlensäure gesäuerten, :ms der Tiefe aufsteigender 
Wässer vel'flüssiglen 1\lagnesiakalkstein. 

Herr Ritte1· V. v. Z c p h a r o v i c h  legte eine schöne Reihe von Mineralien 
aus dem Harze VOJ', welche das Museum der k. k. geologischen Reichsanstalt, 
als ein sehr erfreuliches Geschenk, im Laufe des verflossenen Sommers von dem 
königlich hannover'schen Ohet· -ßeJ•gt•ath Herrn J u g I e r  in Hannover erhielt. 
Ganz ausgezeichnet sind die Vorkommen der bet·iihmten Samsou-Grube zu 

Andreasberg vertreten, besonde1·s reichhaltig unle1· diesen ist die Suite des Kalk­
spathes mit seinen mannigfaltigen Krystallgestalten. An vielen Stücken haben die 
Krystalle noch ihre ursprünglicl1erJ glatten Flächen , an anderen aber zeigt sich 
eine, dm·ch spätere auflösende Wirkuugen ange gt·ilfene Oberfläche. In Beglei­
tung des Kalkspathes et·seheinen Quarz, Magnetkies uud ßleiglanz, dann Apophyllit, 
Analzim, Desmin, Stilbit und Harmotom, yon welch letzteJ·en auch schöne Stücke 
vorliegen . Unter den andcrn Minm·alien verdienen erwähnt zu werden: grosse 

L) .Jahrbuch der k. k. geologischen Reichsansta!L, dieses Heft, Seite 39. 
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Flussspath-W üioft'l mit eingeschlossenen Krptallen von Spa theisens lein und 
Kupferkies von Neut.lorf, Sti·ontianit und Bleiglanz von Clausthal, Fasergyps und 
die bekannten pfeilförmigen Zwillingshystalle aus det' Umgebung von Ilfeld, 
haarförmiges W eissbleierz und Spatheisenstein von Zellerfelt.l , der Schillerspath 
von der Baste. Das Vorkommen des ßleiglanzcs in den Gängen mit Quarz, Kalk­
spath, Spatbeisonstein unt.l Schwerspath erläutern lehrreiche Gangstücke von 
ansehnlicher Grösse aus den He1·gbauen von Clausthal, Grund und Lautenthal. 

Sitzung am lß . . Jänner 1855. 

Herr Dr. K. P e te rs besprach die geologischen V m·hältnisse des mittlcrn Theiles 
von Unterkärnthen im Gebiete der Mettnitz, der mittlern Gm·k und des Glanflusses. 
Dieses Terrain, welches von den, weite Diluvialebenen umfassenden, bis 2000 
Fuss hohen Vorbe1·gen in Längenzügen zwischen den genannten Flüssen succes­
sive bis zur Höhe von 6000-6800 Fuss ans teigt, besteht g1·össten Theils aus 
Urthonschiefer, welcher einzelne grössere Lagermassen von granatenfüh1·endem 
Glimme�·schiefer umfasst. ,Nebst vielen k leinen Lagem von kö1·nigem Kalk, der bei 
Pörtschach, Tiefen und a. a. 0. als W crkstein verarbeitet wi1·d, enthält dieser 
Schiefei·complex das nordwestliche Ende des IIiittenbCI·ger Lagerzuges, bestehend 
aus hystallinischem Kalk mit den in de1· Gegend von Friesach bei Olsa und 
1\Iicheldorf, am Gaisberge, in Gundersdorf und Maria-Weitschach abgebauten 
Lagern von Spatheisenstein und ßrauneisenslein. Dieser Lagerzug ist von dem 
Krems-Tul'l'achei·, welcher sich theils zwischen dem krystallinischen Gebirge 
und der Steinkohlenformation, thcils in letzterer befindet, vollständig geschieden; 
nur einige Eisenerzvorkommen von untergeordneter Bedeutung, welche entlang 
dem �]ettnitztlusse im Glimmerschiefer auftreten, stellen eine geographische Ver­
bindung zwischen ihnen her. Es kann somit von einem südlichen Eisenerzzuge, 
welchm· dem an der Nordseite de1· Alpen in einem geologischen Horizonte 
streichenden Spatheisensteinzugc analog wäre, kaum die Rede sein . Andere 
technisch wichtige Mineralien enthüll dieser Thcil von Käl"llthen nicht. Die in 
alter Zeit ausgebeuteten Bleierzgänge bei Meisselding und die im körnigen Kalk 
bei Keutschach, südwestlich von Klagenl'urt, vorkommenden Bleiglanze dürften 
kaum je einen Bergbaubetrieb lohnen. Von kostspieligen Schül'fungen auf ßr·aun­
kohlen in den etwa tertiären Sand- und Scholtei·ablagerungen der hohen Fluss­
thäler muss man entschieden abrathen. 

Herr Fr. F o e tted e legte eine von Herm L. von V u ko t i  n o vic aus Agram 
eingesendete Mittheilung über das im Entstehen begi·ilTene Eisenwerk Rode bei 
Samobor in Cr·oatien vor. Der hier vorkommende Eisenstein ist sehr guter Spath­

eisenstein, der in der Grauwacke lagerförmig und in g1·osser Menge auftritt; er 
wird hauptsächlich von Gyps begleitet; mit dem Spa lheisenstein kommt auch 
Kupferkies in ge1·ingerei' Menge vo1·, auf den in ft·üheren Zeiten gebaut und der 
Spatl1eisenstein auf die Halde gestürzt wurde, der jetzt, bereits ganz verwittert, 
einen sehr guten B1·auneiscnstein liefert. Die G1·auwacke ist hier an den 
niet.leren Theileu des sich von de1' hainerischen Grlinze herabziehenden hohen 
Gebil'ges seh1· ausgeh1·eitet und die Spatheisenstcinlager dü1·ften desshalb auch 
in dieser Gegend eine ausgedehnte V crbreitung besitzen und vielleicht mit denen 
von Te1·gove in Verbindung stehen. 

In einem früher zur Gewinnung der KupfCI·kiese beti·iebenen Stollen kommt 
jetzt Bitte1·salz als Efflorescenz an den Wänden in sehr feinen haarförmigen langen 
Fäden vor, von denen eine kleine Pa1·tie vorgezeigt wurde. Die einzelnen Fäden 
sind sehr zart, ganz weiss, besitzen einen Seidenglanz und sind dem gesponnenen 
Glase ganz ähnlich. 
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Herr J. J o k e I y theilte die Ergebnisse der geognostischen Aufnahme mit, 
die er letztvcrgangenen Sommer im Bereiche des Vrthonschiefergebirges der 
Mitte Böhmens vollführt hat. 

· 

Der Urthonschiefer bildet zwei isolirte, rings von Granit begrlinzte und 
mehr ober weniger deutlich muldenförmig entwickelte Gebirgspartien, die bei 
vorherrschende, · Längenerstreckung eine Richtung von NON. nach SWS. besitzen 
und womit sowohl die orographische Beschaffenheit als auch die Laget·ungsvcr­
hältnisse des Urthonschiefet·gehirges vollkommen iibereinstimmen. Die eine Urthon­
schiefe•·partie fangt im Norden von Hoch-Chlnmetz an und erstreckt sich iiber 
Zahoran, Zdiakow bis Newiesitz; die andere, bei Zduchowitz beginnend, verläuft 
über Gross- und Klein-Kraschtitz, Mirowitz und Rakowitz llis Sedlitz. 

Als Hauptgebirgsglieder treten vorzugsweise auf: Phyllite, Thonschiefer, 
grüne Schiefer, Quarzite, Quarzitschiefer und gneissartige Gebilde; als unter­
geordnete Bestandmassen hingegen : Dioritschiefer mit Dioriten und Dioritpor­
phyren, Amphibolite und AmphibolitschiefeJ', köt·nige Kalksteine, Felsitporphyre 
und granitähnliche Bildungen, endlich Manganerze und Bt·auneisensteine. 

Die Phyllite bilden die hert•schende Gebirgsart und treten in Verbindung 
mit den gneissm·tigen Bildungen als Gränzglieder der Formation auf, während 
die unkrystallinischen Thonschiefer·, von jenen rings um�chlossen, die Mitte der 
stellenweise muldcnförmig entwickelten Gcbirgstheile einnehmen. Die grünen 
Schiefer begleiten die Diorite fast allerwärts und stehen .zu ihnen in so naher 
Beziehung, dass mau zwischen beiden einen genetischen Zusammenhang anzu­
nehmen berechtigt wird. Die Diorite und Dio1·itporphyre, mit den Dioritschiefern 
innig verschmolzen und innerhalb dieser in Nestern oder stockförmigen Massen 
ausgeschieden, bilden zusammen Lagergänge. Die Amphibolite und körnigen Kalk­
steine sind dem Urthonsebiefer in Form von Lagern eingeschaltet, eben so die 
Porphyre. Am mächtigsten entwickelt finden !lieh die Amphibolite in der Gegend 
von Mirotitz, von wo sie sich bei südwestlichem Sh·cichen bis Skworetiz hinziehen 
und überdiess noch bei Sedlitz und Lukowitz auftreten - an allen diesen Puncten 
nahe an die Gt·änze der Formation gebunden. Mächtige Kalksteinlager bietet die 
Gegend von Skaupy, Pocepitz, Zahoran, Unter-Ncrestetz und l\lischitz. Unter den 
Porphyren, die sich sämrntlich durch das stete Vorhandensein von Quarzkörnern 
auszeichnen, sind Felsitporphyre von grünlichgrauen oder röthlichhraunen Farben 
die herrschenden. Schiefriger Porphyr entwickelt sich namentlich an der Gränze 
der Porphyrlager, oft auch unmittelbar aus den gneissartigen Gebirgsgliedern, 
wenn diese eine mikrokrystallinische his dichte Beschaffenheit annehmen; durch 
deutlich krystallinisch-körnige Ausbildung der Felsitgr·undmasse hingegen r e�ul­
tit·en gt·anitähnliche Gesteine, die mit den Granititen G. R o s e"s identisch sein 
dürften. 

Hinsichtlich der Erzführung des Urthonschiefergebirges sind in bergmänni­
sche•· Beziehung bloss Manganer·ze und Bt·auneisensteine von einigem Belang, 
indem die übrigen accessorisch beibrechenden Erze einiger Gebirgsglieder, als 
Magneteisen, Magnetkies und Pyrit, hin und wieder mit Spuren von Gold und 
Silber, wegen ihres untergeordneten Vorkommens hiet• ausser Betracht kommen. 
Jedoch auch die Manganerze, die bei Zahortm abgebaut wm·den, waren zu gering­
mächtig, als dass sich ihre Gewinnung als nacl1haltig und ertragsfähig erwiesen 
hätte. Die Brauneisenerze, theils Iager-. theils putzenformig dem Phyllit einge­
lagert, werden bei Mislin und Mit·owitz gewonnen. 

Herr 0. S t u r  gah eine allgemeine Uebersicht der Resultate der geologi­
schen Aufnahme , welche er im ve•·flossenen Sommer an der kärnthnct•isch­
tirolischen Gränze zwischen Sillian und Ober-V ellach ausgeführt hatte. 
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Im :"{ordrn des Ge!Jieks, i111 Verlaufe des Centralkammes de1· :\lpen, tritt de1· 
Cenll'algnciss auf in den Ce1dralmassen des Aukogcls, des Hochuai'I' und des 
VPnedig-er�. umgeben von cine1· Hülle, den•n Mächtigkeit vet·schieden ist und die 
a11S Chloritsehiefe1', Kalkglimnwrsehiefer, köl'lligem Kalk, Glimmerschiefer, Ser­
pentin und Gyvs besiPht. 

Siidlirh vom Cenlralgncisse IH'eitet sich ein mäehtiget· Zug des Glimmet·­
schiefei'S ;ws, in 1let· Mächtigkeil zwisehrn \Vindisch-1\lah·ey und Lieuz von 
Ost nach West ziehend uud im aufgenommenen Gebiete den ganzen Raum 
zwischen Obe1'-Yellach, Greifl'nbiH·g, Sillian und Telferecken einnehmend. - In 
dieset· Zone ist der Glimmet·schiefer die allein herrschende Gesteinsart; nm· 
unbedeutende und unte1·geordnete Laget· von Gneiss im Telfet·ecken-Thale und 
am Rohspitz, von köt·nigem Kalk auf dct· W eissrn Wand, von Ho•·nblendegesteinen 
auf der Schleinitz und im [)ewant-Thale. nnd von Chloritschiefern im Puster­
Thale finden sich in demselben eingelagrl"t. 

Südlich an den Glimmet•scbiefcrzug reiheu �ich die Lienzet• Gebirge zwischen 
der 01'au und derGail <lll, die folgenderm:.�asseu zn�ammenge.setzt sind: Nö•·dlich 
an de1· Gail steht de1· GlimmeJ·sehicfel' au, nach Nord fallend; auf die�en folgt 
überlagernd dc1· bunte Sandstein und det· schwarze Kalk, der stellenweise in 
Dolomit und Rauchwacke umgewandelt ist. Diese iihe1·gelaged det• Halobien­
Dolomit, drr die höchsten Spitzen des Lienzet· Gebi1·gcs bildet. Det· Halobif'n­
Dolomit wird vom gutgeschichtrtf'n Dolomit des D:whsteiukalkes iiberl:.�gel't, der 
die Wände des Spitzkofels bereits im DI·an-Th:�le bilde!. Emllich folgen die 
Kössene1· Schichten, dem Dachstein-Dolomite aufgel:.�ge1't, die Abhänge an det• 
Dran bei der Lienze1· Klause bildend. Somit sind in diesPm Gcbi1·ge beinahe alle 
Gebilde der Alpen repräsf'ntil't. 

Siidlieh von der Gail liegt die 1\olJlenfo•·mation ausgebt·eitel, die hier aus 
verschiedenen SchiPfem nnd Kalken Lesleht. 

Die SchirMen der Kohlenformation fallen nach Siid. Die Schichten der 
Gesteine in den Lirnzer Gebirgeu zwischen der Dran und det• Gail fallen alle 
mehr ode1· weniget· stt>il nach Not·d. die Schichten des Centralgneisses un1l seiner 
Hülle fallen nach Siid. - Oie zwischen dem Lienzet· Gebi•·ge und dem Central­
gneisse befindliche Gli-mmcrschiefl't'-Zone wird somit im Norden vom Cenh·al­
gneisse und seine•· Hiille, im SiiJrn von den GcLilden de1· Lias und Tl'ias untet•­
teufl; det· GlimnH'I'schiefeJ• überl;�gert daher einerseits den Cenh·algneiss und 
andererseits die Lia�gehilde, und sPineSchichten bilden einen Fächel'. [)er Fächer 
ist sehr excentrisrh , indem seine srnhcl'llten Schichten ganz nahe an det• 
Dran sicl1 befinden. 

In allen g•·iisset·en Tltälct·n des Grbietcs im Gail-, Dt·au-, Isel-, Telferecken­
und l\löllthalc kommen Tertiüt·-Ablage•·ungen, aus Geröllen, Sand und Lehm 
bestehend, vor. 

Die Diluvialgebilde sind nur in de1· Umgebung von Lienz \'On den mächtigen 
Alluvial-Schuttkegeln-zu untet·�cheiden. 

Alluvial-Schuttkegel kommen ehenfalls im g:lllzrn Gebiete sehr häufig \"or, 
wovon ein grosser im Gailthale, auf dem Tilliach steht, und ein noch grösserer 
im Drauthale, auf dem Obcr-Lienz steht, sich befindet. Unter dem letzteren soll 
das alte Leontium begt·aben sein. 

Hrrt· ßergrath Franz v. Ha u e r  legte einige von Herrn Franz 1\"1 a r k u s in 
Joachimslhal gefertigte Abdrücke angeschlilfener Silbererzstufen aus Joachimstbal 
zur Ansicht VOI'. Dieselben geben mit der, der Methode des .Katurselbstdruckes 
eigenen Genauigkeit und Tt·eue die eigenthümlichen Zeichnungen wieder, die man 
an den Stufen, gesh·irktem Roth- und Weissnickelkies, zu sehen gewohnt ist. 
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Sitzung am 23. Jänner 1855. 

Hen•l\t V. L i p o i d , welcher überErsuchen des him·ortigenHerrnHandels­
manns Ludwig K u sch e 1, mit Genehmigung der Direction der k. k. geologischen 
Reichsanstalt, vor Kurzem den Bleibe•·gbau " Unterpetzen" nächst Schwarzenbach, 
in Unte1·kärnthen einer bergmännischen Beurtheilung zu unterziehen hatte, 
machte eine Mittheilung über das Auftreten der ßleierze in jenem Bergrevier. 

Ueber einer sehr mächtigen Ablagerung von theilweise bituminösen (stink­
steinartigen) Dolomiten, welche, da unter denselben die rothen Werfen er Schiefer 
an einigen Stellen zu Tage kommen , die Guttensteiner Schichten repräsentiren, 
treten in einer Mächtigkeit von mehr als 1000 Fuss lichte und dichte Kalksteine 

mit muschligem Bruche auf, welche die Kuppen des Gebirgszuges der " Petzen" 

einnehmen. Diese Kalksteine sind geschichtet und die Schichten, über eine oder 
mehrere Klafter mächtig, lassen ein Streichen nach Stunde 9 (SO. in NW.) und 
ein Verflächen mit 40-50 Grad nach Nordost beobachten. 

Nm· eine mehr minde1· mächtige Abtheilung dieser Kalksteinschichten ist 
erz führend . Die Bleierze, Bleil!,'lanz, kommen in diesen el'Zführenden Kalkstein­

schichten durch die ganze Mä�htigkeit bald nur ve•·einzelt und in sehr geringer 
1\Icnge , bald aber auch in solcher Menge eingesprengt vor, dass sie als Poch­
gänge benützbar sind. Der eigentliche Erzadel aber befindet sich in Klüften oder 
G ä n g c n , welche die erzfiihrenden Kalksteinschichten durchque1·en, nach 
Stunde 6 (0. in W.) streichen und g•·össtenthcils saige1· stehen und in den tauben 
Hangend- und Liegendkalkstein, der sich iibrigcns petrographisch von dem e•·z­
ftihrenden Kalksteine in Nichts unterscheidet, nicht fortsetzen. In diesen Klüften 
ode1· Gärigen bricht de•·bet· Hleiglanz in Adern bis zu 3 Zoll und in �luge In und 
Knauern bis zu einigen Fussen ein, und zwat· in einem braunen Letten (Kalklehm ), 
odet· in einer müt·ben Kalksteinbreccie, oder in einem Gemenge von Letten und 
Kalkstücken, welche die als Klüfte oder Gänge bezeichneten Spaltenräume aus­
fiillen. Diese Beschaffenheit der Kluft- oder Gangausfüllung, die eckige Gestalt 
der von Letten umschlossenen Kalkstücke , so wie auch Yorkommende Schliff­
oder Rutschflächen liefern den Beweis, dass die Gänge nicht gleichzeitiger Ent­
stehung mit den Kalksteinen sind, in denen sie auftreten. 

l\fan kennt in dem erzführenden Kalke mehrere solcher Gänge, die sich zu 
einandet· parallel von Süd nach Nord vorfinden. Die meisten dieser Gänge setzen 
nicht durch die ganze Mächtigkeit des erzfülll'enden Kalksteines hindurch, sondern 
es finden Verschiebungen oder vielmehr Uebersetzungen derseihen von einer 
Kalkstt>inschichtc in die andere Statt, wodurch der Abbau und der weitere Auf­
schluss der Gänge mit vielen Schwierigkeiten ve1·bunden wird und die ßergbaue 
sehr Ulll'egelmässig e1·scheinen. Ausser Bleiglanz kommen in den Gängen noch 
Wulfenit (Gelbbleierz) , seltener Weisshleierz vor. 

Von Petrefacten sind bishe1· in dem erzführenden Kalke häufigGasteropoden 
und zwar noch nicht bestimmte A1·ten von hlelania, Natica, seltene!' Ammoniten 
vorgefunden w01·den. Jedoch lassen die letzteren, der Familie der Globosen an­
gehörig, keinen Zweifel ülwig, dass der erzführende Kalkstein den Hallstättet· 
Schichten , det: alpinen Muschelkalkformation, angehört. 

Zum Schlusse bemerkte Hel'l' L ip oI d, dass die Bleierz führenden Kalke 
nicht auf die Umgebung von Schwarzenbach beschränkt sind, sondern in einem 
ununterbrochenen Zuge vom Ursutaherg an der Gränze Steiermarks über die 
Gebirgsrücken der " Petzen " und des "Obir" bis über Windisch-Blciberg hinaus 
in einer Erstreckung von mehreren Meilen durch Bergbaue auf ähnliche Bleierz­
Lagerstätten bekannt sind. 

Ii. k. geologische Reichsanstall. 6. Jahrgang 1855. I. 22 
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Herr Dr. F1·iedrich R o II e berichtete übe1· die im Sommer 18!l4 von dem 
steiermärkischen gcognoslisch-mantanistischeu Vereine veranlassten Aufnahmen. 
Die ganze mittlere Steiermark, von Grab: an, der kärnthnCI·isehen und ungarischen 
Gränze 'entlang, bis zur Dran wurde aufgenommen und zwar die östliche Hälfte 
von HetTn Dr. A n d r a e, die westliche von Herrn Dr. R o l l e. Mit Ausnahme 
der Basalt- und Trachytmassen der Gleichenbet·get• Gegend, der Kalksteingebirge 
von Grat z, des Sausals und der Schwanbel·ger Alpen mit ihrer Fol'1setzung, dem 
Bade!, ergab sich das ganze übrige Gebiet als tertiäres Hügelland von wech­
selnder Zusammensetzung, theils Süsswasser- theils 1\leeresgebilden. Von allge­
meinerem Intet·esse ist besonders die Reihenfolge, welche die einzelnen Schichten 
dieser 'fertiärformation einhalten, und zwar scheint Tegel ( Schieferthon und 
Schiefermergel) nebst Sand mit Versteinerungen, die denen der gleichen Schichten 
des Wienet·beckens entsprechen, von Lcithakalk und dieser wieder von Cedthien­
kalk überlagert zu wet·den. Auf dem westlichen 1\Im·ufer zeigte sich von den 
beiden letztgenannten Gliedern hloss der Leithakalk, auf dem linken abet· herrscht 
der Cerithienkalk vor. Indessen müssen doch, wie sich aus den von Herrn Dr. 
A n  d r a e gesammelten Vet·steinerungen e1·gibt, in der östl ichen Gegend nebst den 
Ccrithenkalken auch echte Leithakalke vorkommen. Beide Schichten führen durchaus 
verschiedene Einschlüsse; der Leilhakalk, bekanntlich eine echte Meeresstrand­
bildung, oft einfö1·rnliches urweltliches Korallcm·ill' darstellend, wird dm·ch Austern, 
Seeigel, Haifischreste und andere echt marine Fossilien charakterisirt, wovon 
manche mit Arten des darunter licgendcn Sand- und Tegelgebildes identisch sintl; 
keine diese1· Al'len geht aber in den Cerithienkalk über, in welchem statt deren 
melu·ere Arten Ceritl1ien, Troc1ms u. s. w. in Gesellscl1aft von Flusswasser­
bewohnern erscheinen und eine Ablagerun g aus einem viel hrakischeren Gewässer 
;mdeuten. Bcide Gebilde, mit schon ganz verschiedenen ot·ganischen Einschlüssen, 
müssen durchaus geh·ennt von einande1· gehalten werden. So ist es im Wicnerbecken, 
und ganz das gleiche lässt sich auch für das steierische Tertiärland vo1·aussetzen. 

Hei'l' Bergrath Fr. v. H a ue r  legte einige Werke vor, welche von der von 
Herrn Ambrogio R o b  ia t i in Mailand gegriindeten und geleiteten höheren Unt er­
richtsanstalt herausgegeben und an die k. k. geologische Reichsanstalt gesendet 
wurden. Es befinden sich unter denselben die Iithographiden "Vorlesungen üher 
Geologie" von Herrn Professor Balsamo C r i v e ll i, die nebst einer allgemeinen 
Darstellung dieser Wissenschaft auch eine Uebersicht uer Gebirgsve1·hältnisse 
der Lomhardie und die Ergehnisse mancher Originalbeobachtungen des Hel'l'n 
Verfassers, namentlich eine kleine geolog·ische Karte des Val Brembana ent­
halten, fet·nc1· unte1· dem Titel: "Scltizzi ,qeologici dell ltalia" ebenfalls unter 
Herrn B. C r i v e II i's Lei tun g in Farbendruck ausgeführte Darstellungen des Zu­
standes dm· italienischen Halbinsel in den verschiedenen geologischen Epochen bis 
zur letzten, der der Jetztzeit. 

Herr Dr. Fet·dinand Hoc hstcttcr schildert die Urw äld e r  des Böhmer­
waldes, wie sie sich auf den fü1·stl. Schwarzenbe1•g"schen Herrschaften Kt·umau, 
Winterberg und Stu benbach noch finden. Schon von einige1· Entfernung kann man 
den Urwald an den zackigen unregelmässigen Contouren leicht von dem, wie nach 
der S�:hnu1· gleichmässig abgeschnittenen Hochwald unterscheiden. Desanders 1•agt 
die höhere Tanne mit ihrer kuppelföt·migen Krone weit über die niedt·igeren pyra­
midenförmigen Gipfel der Fichle hervor. Noch charakteristischer erscheint bei 
einem Blick von oben der gipfeldürre, weniger dicht bestockte Urwald als alters­
grauer Greis neben dem frischen Grün des festgeschlossenen jungen Hochwaldes. 
Im Innern des Waldes stehen die Stämme auf i!lO - 200 Fuss hin oft in einer 
geraden Linie h!nter einander, wie aus einer Riefersaat aufgewachsen. Wo nämlich 
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der Same in der tiefen Humusschichte den eigentlichen Boden zum Keimen nicht 
findet, da wächst die junge Saat ausschliesslich auf den faulenden Wurzelstöcken 
und den liegenden modernden Stämmen. Det• lange Stamm , auf dem die jungen 
Pflanzen aufgewachsen, ist nun längst vermodert, ahet• die geradlinige Richtung, 
in der die grossgewordenen Stämme stehen, zeigt noch seine alte Lage an. 

Aus demselben Keimen auf Stöcken oder Stämmen erklärt sich auch die 
häufige Erscheinung, dass die Stämme auf Stelzen stehen, der Ha um erreicht 
mit seinem unleren Stammende den Boden gar nicht und steht schwebend auf einem 
Unterbau säulenartiger Wurzeln. Die Tannen und Fichten des Urwalds haben ein 
Alter von 3-500 Jahren. Die Tannen erreichen hisweilen eine Höhe von 200 Fuss, 
fast die halbe Höhe des Stephansthurmes , mit 1980 Kubikfuss Holz bloss im 
Schaft. Das gt·össte Exemplat• einer Urwaldtanne stand im "ßrandlwald" am St. 
Thomasgebirge bei Unte•·-1\fuldau. Illl' Durchmesser in Brusthöhe beträgt 
91/2 Wiener Fuss, der Umgang 30 Fuss. De1· Stm·mwind hat den riesigen Stamm 
abgerissen und hingeworfen. Wie er da liegt wi1·d er zu 30 Klafter 30zölligen 
Brennholzes geschätzt. Ausser Tannen und Fichten kommen in den Urwäldern 
vor: Buche, Ahorn, Ulme , Esche, Schwarzbirke, Saalweide und als grosse 
Seltenheit der Taxusbaum oder die Rotheibe. Das Gcsammt- Areale des Urwaldes 
auf den fürstlich Schwarzenberg'schen Herrschaften wird derzeit noch auf 
33,000 .Joch geschätzt, die gesammte Holzmasse diese1· Urwälder aber auf 
61/2 Millionen Klafter. VielHolz wi1·d im Gebirge seihst auf Glashütten verbraucht 
und zu Resonanzholz und Zündhölzehen verarbeitet, das meiste aber als Brenn­
holz und Bauholz auf den Flüssen und Bächen in's Land hinein geschwemmt. 
Grosse Quantitäten Schilfbauholz gehen jährlich bis nach Harnburg und England. 

Die reissenden Thie1·e: Bären, Luehse und Wölfe, die früher im Böhmer­
walde sehr häufig waren, sind gänzlich ausgerottet. EinHonigbär, der letzteseines 
Geschlecllts , soll sich noch im Jokuswald bei Salnau aufhalten. 

Das Seitenstück zum Urwald sind die T o r f m o o r  e. Sie hcissen im Böhmer­
walde "Au e n" oder "F i l z e". Das ganze obere 1\toldauthal, von Unter-1\'luldau 
aufwärts bis in die Gegend von Ferchenhaid, auf 7 Meilen Länge und durch­
schnittlich eine halbe Stunde B1·eite, ist ein grosses Tot·fmoor, dm·ch das sich die 
Moldau in unzähligen Windungen hindurchschlängelt und iht• Wasser mit den 
braunen Säuren des Moores braun färbt. Mehr einzeln, vom Walde rings abge­
schlossen, treten die Torfmoo1·e im Gebirge auf, am zahlreichsten bei Fürstenhut, 
Aussergefild, Maaden , Stubenbaeh. Zwergbirken und Zwergkiefern, die mit 
ihrem niedrigen Gebüsche die Moorflächen überziehen, gehen diesen "Filzen" im 
Centrum des Gebirges den eigentlichen physiognomischen Charaktervon Urmooren 
gegenüber dem Urwalde. Im Seefilz bei Innergefild, eben so im Seefilz bei 
Fercltenhaid, liegt in der Mitte des Moores ein See , am letzteren Ort mit einer 
schwimmenden Insel, vielleicht durch Aufhe1·sten det• nach der Mitte hin sich auf­
hauchenden Moore entstanden. 

Man sucht die Torfmoore zu Wald , zu Wiese und Feld zu cultiviren. Bei 
der grossen Bedeutung der Torfrnoo1·e im Haushalte der Natur wäre es aber eine 
national-ökonomische Frage, wie weit man ohne Schaden in dieser Cultivirung 
gelten kann. Die Moore wirken klimatisch und meteorologisch wie die Wälder, 
nur kräftiger , concentrirter. Wie natürliche Schwämme ziehen sie in wasser­
I'eichen Zeiten die überschüssigen Was�ermassen an sich und verhüten Ucher­
scltwemmungen; auf der andern Seite gehen sie in Zeiten der Dü1·re und Trocken­
heit von ihrem Reichtltum wieder ab. Sie sind recht eigentlich die Wasser­
ReservoiJ·s des Gebirges, aus ihnen entspringen die meisten Flüsse und Bäche, 
sie erhalten zu jeder Jah1·eszeit gleichmässigen Wasserstand. 

22 .. 
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Sitznng am 30 . . Jänner 1855. 

Herr V. Ritter von Z e p h a r o vi eh berichtete über die geologische Aufnahme 
im ehemaligen Prachinet• und Klattauer Kreise ßöhmens, die ihn als :Mitglied det• 
ersten Section det• k. k. geologischen Reichsanstalt während der Hälfte des ver­
flossenen Sommers beschäftigte, und legte die vollendeten Kar·ten vor. Das Auf­
nahmsgebiet, ein Rechteck, südlich an das im vorigen Jahre bearbeitete gränzend, 
erstreckt sich im Norden bis unterhalb Pfibram und Pilsen, gegen Ost und West 
bis zum Meridian von Ht·egnitz und Klattau und enthält die Städtchen Rozmital, 
Hlatno; Blowitz, Nepomuk, Planitz und Prestitz. Der Oberflächengestaltung nach 
zerfällt dasselbe nach einer Diagonale annähernd in zwei Hälften; die südöstliche 
nimmt ein hochwelliges, hügeliges Plateau ein , vom Wattawa-Fiusse aus sich 
ersh·eckend, nur von unzusammenhängenden niedcrn ßcrgrückcn regellos hin 
und wieder durchzogen , in der nordöstlichen herrscht :M ittelgebiJ·ge, gegen 
Nordost gerichtete Ausläufer des Böhmerwaldes, die sich andererseits an solche 
des Trcmoschna-Gebirgsstockes im Berauner Kreise anschliessen; hier finden 
wir auf grössere Distanzen constante Riclltungen und eine Theilung in zwei 
p:1rallele Hauptziige, getrennt dm·ch eine hügelige Niederung, die sich zwischen 
Klattau und Nepomuk ausdehnt. Der Zusammenhang zwischen Oberflächen­
charakter und dem geologischen Bau im Aufnahmsgehiele ist unverkennbar; die 
vorbezeichnete Diagonale ist auch annähernd die Gränzlinie der Leiden auftre­
tenden Hauptfonnationen, der Granit- und Gneissformation des südlichen und der 
silurischen im mittlern Böhmen. Der Granit übertrifft an Verbreitung weit den 
Gneiss, er tritt in mannigfachen Abänderungen meist mit unzähligen ßlöckcn an 
der Oberfläche im Hiigellande auf, während der letztere inmitten desselben einen 
ausgesprochenen Gebirgszug bildet. Fii1· die Annahme einer et·uptiven ßildung 
des Haupt- Granitterrains ist hier wohl nirgends ein Anhaltspunct gegeben, 
allen Verhältnissen nach muss dasselbe als ein mächtiger Lagerstock bezeichnet 
werden. Ein sehr häufiger Uebergemengtheil der Granite ist Amphibol, seltenet· 
Titanit; eine der Granitvarietäten, welche ihrer petrographischen Beschaffenheit 
nach den Gt·anitporphyren augereihet we1·den muss, ist bemerkenswerth wegen 
des Ueberganges in oft ganz dichte, uunkelgrüng1·aue aphanitähnliche Gesteine, 
die einzeln vorliegend kaum als dem Granite angehö1·ig betrachtet werden würllen. 
Wenig Abwechslung bietet der Gneiss; eine feinkömige Structur, röthlicher 
Feldspath und schwm·zer Glimmer sind seine gleichbleibenden Charaktere auf 
eine grosse Strecke, schroffe Felspartien sind ihm eigen. Von Wichtigkeit für die 
Umgebung von Klattau und Planitz sind die ihm untergeot·dneten Kalksteinlager ; 
in dem Bruche von Bolcschin wurden schöne grosse Calcitkrystallc, Skalenoeder­
Zwillingc aufgefunden. Die Gesteine der Silur-Formation gchi'lrcn ihrer unteren 
azoischen Abtheifung an; zunächst der Gt·anitgränze et·scheinen als unteJ•stes 
Glied kt-ystallinische Thonschiefer det· verschiedensten Art; allmälig, so dass die 
Gränzbestimmung äusset·st schwierig wird, übergehen dieselben in die matten 
Thonschiefer, welche mit Grauwackenschiefern wechseln; in der ganzen Schiefet·­
gruppe ist eine nordöstliche Streichungsrichtung herrschend, gleichlaufend mit 
der Haupt-Granitgränze. Ungemein häulig sind Kieselschiefer und Quarzit-Ein­
lagerungen, welche oft unzugäng·liche seitrotTe Felspartien bilden. Kalksteine 
kommen ebenfalls in den krystallinischen Thonschiefem vor; jener von Ciscbkau 
erwies sich als hydraulisch. Die Brauneisensteine der Grauwacken-Thonschicfet• 
haben viele kleine Bergbaue veranlasst, welche die Hütten von Grünberg bei 
Nepomuk und I\fitrowitz vet•sehen. In der Umgebung von Rozmital erscheint 
endlich als verbreitetes Gestein sehr grobkörnige quarzige Grauwacke, die an 
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vielen Orten als grobes Conglomerat entwickelt ist, in welchem einzelne Geschiebe 
bis Kopfgrösse erreichen.- Schliesslich sp•·ach Herr ßittei'V. Z e p h a r o v i c h  den 
Herren Gutsbesitzern Sr. Excellcnz Grafen Ludwig T a  a ff e zu Elischau, R. Freiherrn 
v. H i l d p r an d t zu Blatna und Fr. Be c h er zu Chanowitz, den Hrn. Schichtmeistern 
Fr. Jun g m a n n  in Grünberg unli A. Ir m l e•· in ßozmital , Herrn Forstmeister 
K r a u s s und dessen Forstpersonale daselbst und den Herren Oekonomie-Directoren 
BeII o n  i in Elischau und F i a I a in Planitz seinen wärmsten Dank für ihr freund­
liches Entgegenkommen und ihre kräftige Unterstützung aus. 

Herr Ft·. F o e t t e r l e legte eine l\littheilung über die tertiären Gebilde 
zwischen Agram und Podsuseli in Croatien vor, welche Herr L. v. V u k o t i­
n o v i c an die k. k. geologische Reichsanstalt eingeschickt hatte. An das Ueber­
gangsgebü·ge bei Ag1·am schliesst sich südlich eine Hügelreihe, bestehend aus 
tertiären Gebilden, an, welche sich längs der Save fortzieht und aus Sand und 
Schotter, Mergelschiefer und Leithakalk hesteht; Ietzlerer kommt nm· stellen­
weise zu Tage. An dem westlichen Ende diese•· Hügelreihe, bei dem Dol'fe Pod­
sused, am Berge gleichen Namens, h·eten diese Gebilde deutlicher hervor, 
namentlich der Mergelschiefer, aus dem beinahe der ganze Be•·g besteht; auf der 
Ostseite liegt der Schiefer auf Leithakalk; der westliche Allhang des Berges 
gegen die Save ist dm·ch die neuen Eisenbahnhauten aufgedeckt. Die oberen 
Mergelschieferschichten sind gt•aulichgelb, die unteren grau bis schwärzlich­
grau ; sie liefern zu Wasserbauten sehr gut verwendbare Platten, indem sie unter 
Wasser erhä1·ten. Die Schiefer enthalten einen sehr grossen Reichthum von 
fossilen Pflanzenresten, Molluskenschalen, Echinodermen, Fischabdrücken und 
Knochen von Landsäugethieren. Leider wurden die schönsten Exemplare, die in 
grosser Menge bei den Eisenbahnbauten angetrl)lfen wurden, unbeachtet in die 
Save gestürzt. De1· Chm·akter dieser Fauna ist mit jene1· von Radoboj sehr analog. 
Einige von diesen Fossilien, welche Herr von V u k oli n o v i c  eingeschickt hat, 
wm·den vorgezeigt. 

Herr Karl Ritter v. H au e r  zeigte wohlausgebildete grosse Krystalle von 
essigsaurer Magnessia vor, und theilte die Analyse die�es bisher ununtersucht 
gebliebenen Salzes mit (siehe Jahrbuch, dieses Heft, Seite 136). 

Herr Director W. H a i  d i n  g e r  legte das neu erschienene Werk System of 
Mineralogy vonHerrn Professor D a n a  im Yale-College,New-Hawen, Connecticut, 
zur Ansicht vor, nebst einigen begleitenden Bemerkungen. Er hatte das Werk so 
eben erst als Geschenk von dem berühmten Verfasse•· zugesandt erhalten. Es ist 
diess eigentlich die v i e r t e  Auflage eines schon früher sehr geschätzten Lehr­
buches der Mineralogie, das aber nun dm·ch die angestrcngteste Thätigkeit des 
Verfassers in der Zusammenstellung sowohl als in den tiefsten Studien der 
einzelnen Abtheilungen nicht nur als das beste in englischer Sprache, sondern 
gegenwädig als das beste systematisch-mineralogische Werk überhaupt ange­
sehen werden kann. Europa hat in dieser Beziehung seine Superiorität an Amerika 
verloren. Achtzig Jahre sind es - 177 4 - als der Altvater W e r  n e r  seine 
"äusserlichen Kennzeichen der Fossilien" herausgab. Auf der Grundlage schwe­
discher Wissenschaft - der K r o n  s t e d t ,  Be rg· m a n  n - fortbauend, war bald 
darauf Freiberg - Deutschland - das Hanptquartic1· für Mineralogie. Auch in 
unserem Wien war diess eine Zeit wissenschaftlichen Strehens, angeregt vor­
züglich durch Ignaz Edlen v. Bo r n, mit dem auch mein Vater Karl H a i  d i n g e•· 
arbeitete, undM ü l l e r  v. R e i c  h e n s t e i n, v. F i c h t e  I, H a  eque t, K r a  mp und 
Be k k e r h i n ,  dazu die beiden J a cf{Ui n, Vater und Sohn, und Andere. Indessen 
errang seh1· bald bei den tüchtigen Vorarbeiten R o m  e d e ri s l  c's durch die 
wahrhaft geometrische Auffassung de1· Krystallographie durch H a  ü y, Paris den 
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e1·sten Platz. Wol1l kämpften We rn er's Schiile1· und Nachfolger, ein Ka 1· s t en, 
'Vei ss, Mo h s, Ha u smann, v. Le o n h ard , Gustav Ro se, ß r e i t h aup t, 
Na um an n mit E1-fo lg für Hegemonie deutscher Wissenschaft, und man darf 
wohl d ie Periode, in we lcher l\I o h s in Freiberg lehrte und seinen Grundriss 
herausgab , eine g länz ende Epoche des Vo1·waltens derselben nennen. Aber 
wäh 1·end de1· Zeit wa1·en mit den Messungen vermittelst des W o II a s t o n'schcn 
Goniometres durch Phi II i p s und ß r o o k c auch in England werthvolle Arbeiten 
ge liefert w01·den. l\lit D u fr e n o y, H a u s m a n n, M illerund ßr o o k e  besitzen 
ncuester Zeit Frankreich, Deutschland, England die werthvollsten Werke. Das 
neuesteWerk Dan a's trägt aber nun im Ganzen die Palme davon. Hier ist Alles 
mit dem, dem wahren Manne der W issenschaft eig en en Ausdl'llcke höchste!'; bereit­
willigster Anerkennung, was frühere Forscher geben, sorgfä ltig gesammelt, aber 
nicht wie in jenem Handbuche H a r tman n's, zu e iner Zeit, wo ein gründliches 
g1·osses ·werk über Mineralogie gerade erforderlich gewesen wäre, von der Hand 
eines Comp ilators , sondern von der Hand eines el'fahrenen Meistm·s, der noch zu 
der M asse des in gigantischem Maassstabe anwachsenden Materials ausgedehnte 
und geistreiche eigene Arbeiten und Anschauungen zu einem grossen Ganzen zu 
verbind en die Kenntniss, Kraft und A usdauc 1· besitzt. Es ist in d er That, wie der 
V crf as ser sagt: neu geschrie ben, neu ge o1·dnct und erweitert (remritten, rear­
mnged and enlarged). Aber mau muss dazu setzen, auch die Anerkennung und 
'I'heilnahme hochgebildete!· Sprachve1·wandten, namentlich der geld besitzenden : 
fünf Aufl agen Phi ll i p s! vier Auflagen Da n a! während in den uns näheren 
K1·eisen nur immer über die Druckkosten geklagt wird und der, der Natur der 
Sache nach ärm lich gestel lte Auto1· doch nicht auch noch sein Letztes fü1· H ei·vor­
h ringung eines Werkes gehen kahn, das dann nur mühsam Käufer findet. Cnseres 
K en n g ott U ehersichten der m ineralogischen Forschungen, deren Herausgabe für 
die Jahre 1844 bis 1851 stets der k. k. geologi schen Reichsanstalt znr Ehre 
gereichen wird, fand en bei der Ung unst unserer Verhältnisse für die späteren 
Jahrgänge erst in LeiJ)zig ein Asyl. 

Werke wie das vorl iegende von Dan a, bilden einen Ab schnitt in der 
Geschichte der \Vissenschaft. Ein schönCI' Wetteifer sollte nun in Europa auf­
flammen, um es ihm gleich zu thun und in dem Fortsch1·itt dc1· Wissensc ha ft, die 
niemals still steht, sodann auch besser. Wird ein Mineraloge bei uns einen Ent­
schluss zu fass en vermögen mit der Anssicht auf Erfolg? So viel ist gewiss, dass 
ein deutsches Werk dieser Art für unsere Arbeiten von grösstem Nutzen wäre 
und daher auch mit der grössten Daukbarkeit au fgenommen werden müsste. 

Herr Fr. F o e t t e r  I c legte zwei monographische W e1·ke von Professor Dr. 
H. B. G ei n i t z vor, welche die k. k. geologische Reichsanstalt von der kön iglich 
sächsischen Regie1·ung zum Gesch enke erhalten hatte. Das eine Werk : "Dar­
stellung der Flora des Hainichen-Ebersdol'fer und des Flöhaer Kolllenhassins" 
mit 14 Kupfertafeln in Gross-l<'olio, wm·de von de1· fü1·stlich Jablonowskischen 
Gesellschaft zu Leipzig als Preisschrift gekrönt und herausgegeben. Das zwei te 
Werk: "Die Verstei nerungen der Steinkohlenformation in Sachsen" mit 36 Stein­
drucktafeln, Text und Tafeln in Gross-Folio, kam mit Unters tützuug der königlich 
sächsischen Regierung zu Stande. Heide \Verke sind sehr schön ausgestattet und 
vorh·elflich ausgcfülll't. 

Durch die ausgedehnten Studien im .Bereiche der Steinkohlenformation 
Sachsens gelangt Hen Professo1· Dr. H. G ei n i t z  in diesen Werken zu dem 
interessanten und wichtigen Resul tate, dass die llainichen-Ebersdorfer Kohlen­
formation dem eigentl ic hen Kohlenkalke beizuzählen und dahet· älter sei als die 
in dem Flöha-Giickelsberger Kohlenbassin, das mit dem Zwickauer innig zusam-
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menhängt. Er unterscheidet in der Steinkohlenformation Sachsens vier Vegetations­
gürtel, von denen der erste vo1·ziiglich dm·ch das Vorherrschen von Sagenarien, 
de1· zweite durch Sigillarien, de1· dritte dm·ch Calamiten und Annularien und der 
vierte durch den Reichthorn an Farrenkt·äutern charaktcrisirt wird. 

Am Schlusse wm·den die im Laufe des Monats .länuer an die k. k. geolo­
gische Reichsanstalt theils im Tausche, theils als Geschenke eingelangten Druck­
werke vorgelegt. 

Sitzung am 6. Februar 1855. 

Einen schönen Beweis der Anerkennung und Theilnabme, deren sieb die 
Arbeiten der k. k. geologischen Reichsanstalt ausset·balb unserer J.Jandesgränzeu 
erf1·euen, liefern die zahlreichen und werthvollen Beiträge von wissenschaft­
lichem Materiale, welche unausgesetzt von Seite des Auslandes hier eintreffen. 
Untm· diesen sind Sendungen von interessanten fremden Gesteins- und Petrefacten­
Vorkommen an unser Museum stets willkommen; sie dienen zum Studium und 
zm· Vergleichung, oft zur· E1·klärung und E1·gänzung der Suiten aus dem eigenen 
Vaterlande , die möglichst vollständig zu repräsenti1·en die Aufgabe unse1·es 
Museums bildet. So hat einen längst gehegten Wunsch eine unlängst eingetroffene 
Sammlung, welche Herr Ritter V. v. Z e p  h a r o v i c h  vorgelegte, in Erfüllung 
gebracht, bestehend in nahe 200 lehrreichen grossen Stücken aus den verschie­
denen Formationen der Erzgänge von Freiberg in Sachsen, eingesendet von 
H errn B. C o t t a ,  Professor der Geognosie etc. an der dortigen k. Berg-Akademie. 
Dieselbe gewährt einen trefflichen Ueherhlick des Reicllthumes an Erzen und 
schönen Krystalldrusen der F1·eiberger Gänge und wciset im Besonderen das 
Eigenthümliche ihrer verschiedenen Gruppen nach, die in allen Verhältnissen 
auf das Genaueste studirt und bekannt sind, von den Arbeiten W e r n  e r's 
beginnend, welchen sich die von Ch at 'pe n t i e r ,  F r ei e r s l e b e n ,  M o b s, 
v. We i s s e n b a c h  u. s. w. am·eihen, bis zu den neuesten eines B e u s t ,  Co t t a, 
l.\'1 ü I I e r, V o g eIg e s a n g  u. s. w. Bekanntlich unterscheidet man daselbst folgende 
Gangformationen: die edle Quarzformationen, die kiesige Bleiformation, die 
edle Rleiformation, die barytische Bleiformation, endlieb untergeordneter auftretend 
die Kupferformation. Jede derselben ist charakterisirt durch ihre Gangart, die 
einbrechenden Erze, Textur im Gange, eine vorzügliche Streichungsrichtung und 
andere Verhältnisse, welche dem Bm·gmanne ihr Erkennen und Auffinden ermög­
lichen, deren Feststellung eine der Hauptaufgaben eines jeden geregelten Berg­
baues bilden sollte. Wie trefflich diess in F1·eiberg gelungen, zeigt deutlich das 
vorliegende Geschenk, \Velches uns zum aufrichtigsten Danke verpflichtet und als 
erwünschte Zie1·de in unserem Museum bewahrt werden wh·d. 

Herr Dr. K. P e t e r  s edäuterte die Verhältnisse der Steinkohlenformation, 
welche sich von der Ve1·einigung det· Landesgränzen von Salzburg, Steiermark 
und Kärnthen mehrere Stunden weit nach Osten und Süden erstreckt. 

Die ersten ausführlicheren l\otizen iiber dieses interessante Gebilde, welches 
zwischen der Kremsalpe, Turrach und Fladnitz am deutlichsten entwickelt ist, 
gab A. Bo uc im .Jahre 183!J, darauf 1840 Un g et· ein vollständiges Verzeichniss 
der darin erhaltenen Pflanzenarten und h·effliche Beobachtungen über die Lage­
rungsvei·hältnisse in der Umgebung der Stangalpe, als der Hauptlagerstätte dieser 
Ueberreste von Landpflanzen aus der Steinkohlenperiode. Im Jahre 18!J3 stellten 
die Herrn D. S t u r  und Dr. R o l l e  im salzhurgischen und steiermärkischen Theile 
der Formation Untersuchungen an, welche im verflossenen Sommer in Kärnthen 
von Dt-. P e t er s fortgesetzt wurden. 
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Es ist nun erwiesen, dass diese Formation im nördlichen, westlichen und 
östlichen Umfange mit muldenförmiger Schichtenlagerung auf dem älteren, 
g1·össtentheils vollkommen krystallinischen Gebirge ruht. Das u n t e 1' s t e Glied der­
selben ist ein mehrere hundert Fuss mächtiger Cornplex von Kalk- und Dolomit­
schichten, welcher· die Eiscner·zlager· von Tunach und der Altenburger Stube 
enthält. ,Nur stellenweise tritt zwischen demselben und dem krystallinischen 
Gebirge ein Conglomeratgestein auf, das allmälig in letzte1·es übergeht, am Krems­
bach aber· durch ein Thoneisenstein- und Brauneisensteinlager ersetzt wird, 
welches wahrscheinlich aus schwefelkiesreichen Schiefern entstanden ist. 

Auf die Kalkschichten, die vielleicht den Ber·gkalk repräsentiren, der am 
südlichen Gehänge des Gailthales mit clwrakteristischen Versteinerungen ent­
wickelt ist, folgen im nordwestlichen Theile mächtige Conglomeratmassen. Sie 
bilden die Gebirgsgipfel vom Sauerecknock bis zum Stangnock und setzen übel' 
den Turracher See bis gegen den hohen Käser fort. Ausser den pflanzenführenden 
gr·auen Schiefern, welche ihnen zu oberst eingelagert sind, enthalten sie Schnür­
chen von Antlll'acit und grohge1·iefte Cala mi tenstämme. Im südwestlichen und 
östlichen Theile kommen sandige und conglomerntartige Gesteine nur unter­
geordnet in einem grauen Thonschiefer vor·, welcher die unte1•e Alpenregion bei 
St. Oswald, Reiehenau und Fladnitz ei unimmt. Darüber folgen grüne, mitunter 
dior·itartige und feldspathr·eiche gt·üne Sehiefer, der·en weite Ver·breitung es 
gestattet. den ausgedehnten Schiefer·complex der For·mation in einzelne Etagen 
zu scheiden. Die viol- und schwarzgr·auen :;;chiefei', welche die hi\chsten Gipfel 
der· Gegend, den Eisenhut und den Winterthainock bilden, sind demzufolge das 
o b e rste Glied des Ganzen. 

Von Massengesteinen kommt eiue A1·t Dioritporph}T am siidlichen Fusse des 
hohen Käsers zum Vorschein. 

Ausser dem Frühergenannlen enthält die lt,ormation noch zahlr·eiche kleine 
Eisenerzlaget•. Die hishm· wenig beachteten, weil geringhaltigen Eisenspathe 
dürften bei verbesserten Transpol'tmitteln von den benachharten Gewerkschaften 
immerhin zu Gute gebracht werden können und es wm·den dieselben auf einige 
neu aufgefundene Lager der Art aufmerksam gemacht. Im Kalk setzen heiFiadnitz 
hleiglanz- und blendeführende Gänge auf, deren Verhältnisse recht interessant 
sind und auf welche im Mittelalter ein ausgedehnter, zum Theil noch gut 
erhaltener· Ber·ghau betrieben wurde. Der grüne Schiefer enthält bei Reichenau 
Zinnober eingesp1·engt. 

Nach Süden lässt sich die For·mation nicht abschliessen. Dieselben Schiefer, 
welche in der Alpelll'egion alle Clt:u·aktere seeundä1·er Gebilde an sich tragen, 
gehen im Mittelgebirge in Thonschiefet· von krystalliniseher ßeschafl'enheit über 
und tlet· den übrigen Umfang bezeichnende Kalk fehlt. Es musste desshalb eine 
Linie vom Wöllauer Nock nach Griffen in der Str·eichungsrichtung der Alpen als 
petrogr·aphische Gränze gezogen wer·den. 

Weit interessantere Aufschlüsse über die Steinkohlenformation der östlichen 
Alpen sind von den n ächstjähr·igen Aufnahmen, welche die südliehen Kalkgehh·ge 
zum Gegenstande hallen wertlen, zu erwarten. 

Herr Kat· I Ritter· v. Ha u e r  zeig-te einige Steinkohlenmuster von Rossitz in 
Mälll'en vor, welche von dem dortigen Director, Herrn Julius Ri t t ler, behufs 
eii)er näheren Untersuchung de1· k. k. geologischen Reichsanstalt eingesendet 
WOI·den waren (siehe Jahrbuch, dieses Heft, Seite 139). 

Hen ßer·g-r·ath Fr·. v. Ha u e  l' legte einige in der letzten Zeit erhaltene Vet·­
steinei·ungen aus den gelben Kössenet• Schichten von Enzesfeld zur Ansicht vor. 
Er bemerkte, dass diese dem unteren Lias angehörige Schichtengruppe hisher 
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beinahe an allen Stellen, wo man sie kennt, dm·ch ihre A1·muth an Resten von 
Cephalopoden ausgezeichnet ist, während sie in I"eiclilicher Menge Mollusken der 
ande1·en Classen, namentlich aber Brachiopoden und Acephalen enthält. Beinahe 
die einzige Ausnahme bilden die schon von S t u  I' beschriebenen Kössenel' 
Schichten bei Enzesfeld, in welchen man nebst den gewöhnlichen dieser G1·uppe 
angehörigen Arten auch viele Cephalopoden schon in f1·ühcrer Zeit aufgefunden 
hatte. 

Unter diesen letzteren befanden sich aber hishe1· nur Arten, die dem oberen 
Lias del' nordöstlichen Alpen, den Adnether und Hierlatz-Schichten fehlen, nament­
lich zahlreiche Ammoniten aus der Familie der Arietcn; es schien demnach eine 
scharfe Gränze zwischen der Fauna der un!ei·en und jener de1· obe1·en Etage des 
Lias in den nordöstlichen Alpen zu bestehen. Durch neuereAufsammlungen jedoch, 
die Herr v. Hau e r  in Enzesfeld eingeleitet hatte, wurden mehrere Ammoniten­
Arten zu Tage gefördel"t, welche bisher als charakte1·istisch für den oberen Lias 
der Alpen gegolten hatten, und zwar A. cylindricus, den man bereits in den 
Adnether und Hierlatz-Schichten kennt, dannA. stella undA. abnormis, die bisher 
nur in Hierlatz-Schichten aufgefunden worden waren. 

Da nach den L'ntersuchungen von S u e s  s auch mehrere BI·achiopoden­
Arten sowohl in den Kössener Schichten als auch in den Ilierlatz-Schichten �r­
kommen, so erscheint wohl der Schluss ge1·echtfedigt, dass die verschiedenen 
Lias-Etagen der Alpen eben·so wenig scharf von einande1· getrennt sind, als diess 
z. ß. mit den einzelnen Lias-Etagen in England der Fall ist. 

Sitzung am 13. Februar 1855. 

Herr Dr. Fe1·dinand Ho ch sle t t e r  besp1·ach die geognostischen Verhält­
uisse der Umgegend von Ilonspet·g in Böhmen. Die Formation der Hornblende­
gesteine, theils Hornblendeschiefet·, theils massige ArnJ>hibolite, die als Aequivalent 
des Glimmerschiefers , eingelagert zwischen den Gueiss des Böhmerwaldes im 
Liegenden und die Urthonschiefer im Hangenden, am Fusse der nördlichen 
Hälfte des Böhmerwaldes sich hinzieht und erst nöi·dlich von l\1m·ienbad im Karls­
hadei' Gebirge ihre Ende erreicht , ist in der Gegend von Ilonsperg besonders 
reich an interessanten V 01·kommnissen. Unter dem Namen "Ronsperger Schmirgel" 
ist schon seit .Jahren ein Mineral im Handel, das bei Natschetin und Hoslau west­
lich von Ronsperg in plattenförmigen Stücken auf den Feldem, auch anstehend 
in Schichten zwischen Hornblendeschiefern gefunden wil·d. Von Herrn Professor 
Z i p p e wurde es nach der lateinischen Benennung des Böhmerwaldes (Silva 
Hercinia) H e r z i n  i t  genannt; nach seiner chemischen Zusammensetzun g ist es 
ein Spinell, in dem fast die ganze Magnesia dm·ch Eisenoxydul vertreten wird. 
Wenn an eh nicht von der Hä1·te des echten Schmirgels, wird es doch als Schleif­
pulver viel verwendet für Zwecke , wo ein hoher Härtegrad nicht nothwendig ist. 

In zahllosen Gängen , von denen das Amphibolitterrain netzförmig durch­
zogen ist, treten Peg m at i t e auf, theils als ausgezeichnete Schriftgranite, theils 
als Riesengranite, de1·en Korn so in's Grosse geht, dass ihr Feldspath auf "Spath­
gruben" bei Wottawa und Metzling in ansehnlichen ganz reinen Stücken für 
Steingut- und Porzellanfabriken gewonnen und weithin bis nach Budweis, selbst 
bis Wien geliefert wird, dabei 

. 
kommt det· silbcrweisse Glimme!' in mehr als 

handg1·osscn Platten vor, und rothbraune undm·chsichtige G1·anaten, in Leuzitoe­
clern vollkommen auskl-ystallisirt, im Feldspath und Qua1·z eingewachsen. 

Ein d1·ittes Vorkommen ist G ab b r o  bei Wottawa am rothen Berg und bei 
W onischen am Futschaherge. Wenn die DiaHaggesteine in anderen Ländern 
unter Verhältnissen auftreten, dass die meisten Geologen denselben eine späte1·e 
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et·uptive Entstehung zuschreiben, clcren Epoche selbst bis in die Krei�eperio�e 
gesetzt wird , so ist dieses Vorkommen in unrcgelmässigen, rings Yon Hom­
blendegesteinen umgebenen Massen ein entschiedenes Beispiel, dass Gabbros auch 
gleichzeitig mit den krystallinischen Schiefel'll des [rgebirges gebildet erscheinen; 
das böhmische Vot·kommen gehör·t zu den scllilnsten der verhältnissmässig 
seltenen Gebirgsart. Die Diallagkrystalle, häufig an den Rändern mit Horn­
blende verwachsen, werden bis handgt·oss, und bilden 1nit ihrem reint•n vollkom­
menen Blätterbruche sbu·k spiegelnde Flächen in der körnigen Feldspath- (Labra­
dor-) Masse des Gesteins. Am meisten Aehnlichkeit mit diesen Gabbros bei 
Ronspet·g haben die Gabbros und der Hypersthenit von Volpersd01·fund Neurode in 
Niederschlesien , von denen Herr Sectionsrath H a i d i ng e r  eine schöne Samm­
lung durch Hert•n Pt·ofessor Gustav R o s e  in Berl in e!'lJalten hal. 

Herr Dr. l\1. H ö r ne s legte die bereits seit meht·eren l\Iouaten Yollerulele 
Doppellieferung (Nr. 7 und 8) des von der k. k. g{'ologischen Reichsanstalt her­
ausgegebenen Werkes: "die fossilen Mollusken des Tertiärbeckens von Wien" 
vor und gab eine kurze Uebersicht des Inhaltes desselben . 

Dies{'s Heft enthält die Geschlechte•· Fasciolaria, Turbinella. Cancellaria, 
Pleurotoma, im Ganzen mit 88 Arten, welche auf 8 Tafeln naturge treu darge­
stellt sind. 

Das Geschlecht Fasciolm·i(t wut·de von La m a  r c k gegründet, um eine 
Gruppe yon Formen zu bezeichnen, welche in ihren Hauptumrissen dem .Fusus 
gleichen , da.bei abet· zwei bis drei sehr schief gestellte Fallen an dc1· Spintlei 
tragen. Wenn man die Schalen der beiden Geschlechtet·, Fasciolarift und Fusus, 
aufmerksam vergleicht, so bemerkt man einen langsamen {] ebergang, indem 
einige Fusi auch Spur{'n von Falten zeigen, und es stellt sich heraus, dass der 
Ilauptcharakter, auf den La ma r c k die Trennung basirte, ein unwesentlicher sei; 
diese auf die Schalen gestützte Beobachtung fand aber auch bei der Verg·leichung 
der Thiere de1· beiden Gesch !echter dm·ch Q u o y und G a  i rn a I' d iht·e volle 
Bestätigung. Diess wat• der Grund, warum das Geschlecht von mehrerenAutoren 
nicht angenommen wm·de, so z. B. beb·achtete Cu v i e r  das Geschlecht Fascio­

laria nur als ein : "sous gem·e" von Fusus. Im Gegensatze zu diesen Ansichten 
sollen sich nach R e  e v e dieSchalen der lebenden Fasciolarien durch den weiteren 
mehr soliden Bau und den lebhaften Glanz der Farben leicht untet·scheiden lassen. 
Die Anzahl der Arten dieses Geschlechtes ist gel'ing, man kenn t gegenwärtig 
nach Ausscheidung aller zweifelhaften nur 16 lebende und 15 fossile Arten , 
erstere sind sehr verbreitet, denn es werden Ceylon, die Phil ippinen, Australien, 
West-Aft·ika, Panama, das mittelländische Meer u. s. w. als Fundorte angegeben, 
letztere besclwänken sich nur auf die Tertiärablagerungen, und es kommen in den 
Eocenschi chten vier und in den Neogenschichten eilf Arten yor. Von diesen 
letzteren sind bis _jetzt nur drei im Wiene1·heckcn gefunden worden, nämlich 
Fascinlm·ia Tarhelliana Grat., eine schöne grosse Form, die auch in den Faluns 
von ßot·dcaux (bei Saubrigues ) , in dem Serpentinsande vou '1\u·in und den blauen 
Mergeln von Tot·tona vot·kömmt, lautet· Ablagerun gen , die mit unseren im 
Wiene1·becken und namentlich mit denen bei Grund, wo diese Al't sehr häufig 
voL"kommt, in ßetrcif der Fauna die g1·össte Aehnlichkeit zeigen. Im Gegensatze zu 
dieser Species, welche den typisch miocenen Ablagerungen angehört, ist die zweite, 
die Fasciolarift fimhriata Brocc., eine bezeichnende subapennine Art, die bis jetzt 
nm· in den pliocenen Ablagerungen yon Asti, Castell' arquato, l\todena und Toscana 

gefunden wurde, aberauch im WieneL"becken und zwar zu Steinahrunn ziemlich häufig 
vorkömmt. Die dritte Art, die Fascialaria Bellardii Hiirn., ist eine ganz neue, 
bis jetzt noch nirgends anderwärts aufgefundene Form aus dem Tegel von Baden. 
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Lama r c k fass te alle fusus- pyrula- murex- und buccinumartigen Formen, 
die sich dadurch auszeichnen, dass sie an der Spindel zwei bis fünf quer 
gestellte Fal ten tragen , unter das Geschlecht Turbinell(J, zusammen. Es liguriren 
;�]so gegenwärtig in diesem Geschlechte l<'or·men von dem verschiedenartigsten 
Habitus, die aber alle darin übereinstimmen, dass sie querge�tellteFalten an der 
Spindel tragen. Diesem Uebelstande s uchten die Conchyliologen schon frühzeitig 
lladm·ch abzuhelfen ,  dass sie Unterab thei lungen in diesem Geschlechte machten, 
ja Schu hmac her· ging so weit, selbst Geschlechte1' auf die natürlichen Gruppen, 
welche sich in dem Geschlechte Turbinellct befinden ,  zu g1·iinden. Späteren 
Untersuchungen iiber die Anatomie der Thie1·e bleib t es v01·behalten zu ents chei­
den, ob das eine oder das andere diese•· Geschlechte1· vo11 den Conchyliologen 
wird angenommen werden ode•· ob die Formen, die jetzt das Geschlecht Turbi­
nclla bilden, den jeweiligen Geschlechtern, zu denen sie in Betreff ihres Babitus 
gehören , als besondere Gr·uppe werden angeschlossen werden müssen. Q o u y 
und Ga i m  a r d wenigstens finden zwischen den Thieren der fususartigcn Turbi­

nelien und den Fusen selbst nicht den geringsten Unterschied. Es scheint also, 
dass die Fal len an dt•r Spindel kein so wesentlicher Chnrakter sei , dass durch 
das Vo1·handensein derselben eine Abtrennung dieser Formen in selbstständige 
Geschlechter gerechtferliget erschiene. 

Gegenwärtig besteht das Geschlecht Turbinellrt bei den meisten Conchylio­
logen noch in seinrr ursprünglichen Begränzung. und Re e v e beschreibt und bildet 
73 lebende Arten ab, welche alle den wärm{'ren l\1eeren angehören. Die Haupt­
localitäten sind nach ihm die Philippinen, die Gallopagos, Zanzibar, Gambia, 
Rio Janeiro, Westindien u. s. w. 

Von fossilen Arten sind bis jetz t, mit Ausschluss aller zweifelhaften, 22 Arten 
bekannt , von denen sechs der eocenen und sechzehn der neogenen Periode ange­
hören. Im Wiene1·becken kommen nur 3 Arten vor, und zwar: Turb. Dujardini 
Hörn., eine seltene in Steinab1·unn vorkommende Art , die bis jetzt nur aus der 
Tonraine und vonRhodos bekannt ist ; Turb. suberaticulata d'Orb., eine zuSteina­
br unn, in Lapugy und zu St. Paul bei Dax ziemlich häutig vo1·kommende Art, end­
lich Turh. labelZum Bon., eine grosse SeltenheH aus dem Tegel von Baden und 
Steinabrunn. Dieselbe Art kommt auch zu Tortona und Tabiano im Parmesani­
schen vor. 

Die z u  dem von La m a I' c k zuerst aufgeste llten Geschlechte Cancellaria 
gehörigen Formen W3l'en bei L i  n n e in se inem grossen Genus Voluta eingereiht. 

Lam a  I' c k schied sie aus, da sie sich dm·ch ihren wenn auch schwachen Canal leicht 
von den Voluten, welche eine blosse Aus1·andung an der Basis zeigen, trennen lassen; 
es sind meist eifö1·mige, selten thurmförmige, häufig gegittede Schalen, die Sp in­

delfalten b·agen, einen kurzen Canal haben und de1·en A ussenl ippe stets innen 
gestreift erscheint. So g·ut abgegränzt und natürlich auch dieses Geschlecht ist, 
so verschieden sind die Ansicht{'n der Conchyliologen selbst bis heute über 
seine Stellung im Systeme. Man kennt gegenwärtig nach den neuesten Listen 
iihe1· 80 reccnte und 60 fossile Al'ten. Die ersten leben fast ausschliesslieh in den 
tr·orischen Meeren, nur eine einzige Al't, Cancellaria C(J,ncell(J,ta Lam., findet man 
im mittelländischen Meere. Die fossilen kommen n ur in den Tertiärablagerungen, 
und zwar 17 in den Eocen- und 43 in den Neogenschichten vor. Die geringe 
Anzahl der Arten in der Eocenzeit erklärt sich dadurch, dass dieses Geschlecht 
z u  jener Zeit zum et·sten Male auftrat, in der späteren Neogenzeit sich mehr 
entwickelte und endlich in der Jetztwelt ihren vol len Formenreicbthum erlangte; 
doch zogen sich die Cancellarien immer mehr zu den tropischen Meeren zurück, 
so dass gegenwärtig nur mehr eine einzige Art im mittelländischen Meere lebt, 

23. 
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die abe1· auch sehr häufig in d cn jiingsten Schichten fossil vorkömmt. Auffallend 
ist das Vorkommen von vier Arten in dem Crag von England . 

Im Wienerbecken kommen 22 Arten vor, von denen folgenrle in Betreff des 
Charaktet•s det• Fauna zu den bezeichnendsten gehören : Cancellaria uniangulata 
Desh. von Steinaht·unn , eine suba pennine bei Asti. Cast eil' at·quato und in 
Toscana vorkommende Fonn; Cmw. ly1·ata Brocc., eine sehr vet·breitete und in 
den typisch miocenen uml pliocenen Ahlagenmgen gleich häufige Art. denn es 
liegen Exemplare von Turin und Tortona, von Castell ' anpmlo und Sicilien 
vot·. Im Wienerbecken scheint· diese Art den eigentlichen Tegelal.Jlaget·ungen bei 
Ba den, Vöslau, Pf;�lfstätten, Grinzing , oder den denselben vertretenden Sand­
ablagerungen bei Grund nnd Forchtenau eigenthümlich zu sein. 

Canc. varicosa B1·occ. Diese Art gehört zu den am häufi gsten vOt·kommen­
den Cancellarien des Wienet•heckens , namentlich in tlen Sandablag·enwgen bei 
Enzesfeld (an welcher Localität übet ·baupt die meisten Cancellarien im Wiener­
hecken vorkommen), Gainfaht·en, Steina))!'unn, Gt•und n. s. w. Dieselbe kommt 
aber auch in den übt·igen Miocen- und Pliocen�cbichten Europa 's gleich häufig 
vor , doch soll sie nach Bell a l 'll i in den letzteren viel häufige1· sein als in den 
ersteren. A ls auswärtige Fundorte dieset' Al't wet·den bezeichnet St. Galleu in 
der Schweiz, Pcrpignan, 'fm·in, Asti, Tortona, Castell' arquato, Modcna, Bologna, 
Sicilien u. s. w. 

Canc. inermis Pusch. Diese im Wienet·hecken, namentlich in den Sand­
ablagerungen von G1·tmd ungemein häulig vorkommende, leicht kennbare A1·t ist 
bis jetzt nur noch aus den Tertiärschichten bei Korylnice unll Warowre in 
Polen, welche übrigens mit unserem Wienerbecken in geologische1· Beziehung 
sehr nahe vel'\vandt sind, bekannt. 

Crmc. cancellata Lin. Diese At·t lebt gegenwärtig noch in den angt·änzen­
den Meeren, wie z. B. im adt·iatischen und mittelländischen �leere und kommt 
auch in den obers ten und mitlleren 'l'e1·Liärschichten ungemein häufig unJ sehr 
verbreitet YOI', dtlch unter ähnlichen Verhältnissen, wie wir s chon oben bl:'i 
Canc. varico.9a bcmCI'kt haben. Als Beweis der grossen Verbreitung diesc1· Art 
möge das hier folgende Fundörter-Verzeichniss dienen. Die Tom·aine, Salle 
noi·dwestlicll von Bordeaux, Turin, Asti , Buttiera, Casteil nuovo, Mont;�fia , Bra, 
Damian, Andonathal, Masscrano, Cassata bei Biella, St. T1·inita bei Nizza, Castell' 

arquato, Modem1 ,  Madignone bei ßologna, lmola, Siena, Monle Mario bei Rom, 
Tm·ent, Sciacca, l\'Ionte Pelegrino bei Palermo und die Bai von Trezza. 

Im Wienet·becken kommt diese Art eben. so häufig in den sandigen Zwischen­
schichten des Tegels bei Enzesfeld und Gainfahren vor. 

Canc. spinifera Grat. Diese im Wiener·becken, namentlich in den 'l'egel­
ahlagerungen bei Steinabrunn und in den Sandablagerungen am Kienberge bei 
Nikolsburg ziemlich häufig vorkommende Art hat sich in den übrigen Tcrtiär­
ablagenmgen Em'OJla's nur in den typisch miocenen Ablager·ungen bei Saubrigues 
südwestlich von Dax und bei 'fnrin gefunden. 

Aus diesen wenigen Beispielen, die übrigens seht· vet·Yielfältiget wet·den 
könnten, geht het•vor, dass gerade die am häutigst v01·kommenden, daher bezeich­
nendsten Aden des Wienerbeckens ba ld ausschliesslich nur in den Miocenabla­
gerungen, bald ebenso nur in den Pliocenschichten im übt·igeu Em·opa, bald in 
hehlen zugleich vorkommen, daher eine Tt·ennung von Miocen- uud Pliocen­
schichten im Wienerbecken nicht vorgenommen werden kann. 

B e lla r di hat im Jahre 1841 eine treffliche Monographie der in den Tertiär­
ablagerungen von Piemont aufgefundenen Caneellarien in den Schriften der Aka­
demie der Wissenschaften zu Tm·in veröffentlicht. Er führt nach Auss cheidung 
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alle!' zweifelhaften Aden und Vereinigung sämmtlicher Varietäten mit den den­
selben entsprechenden Arten aus Piemont 2!1 Ai·ten an. Vergleichen wir die An­
zahl der im Wiener hecken vo1·kommenden Arten (22) damit, so stellt sich die 
Fauna des Wienerbeckens als nicht viel ärmer als jene von Piemont heraus; ein 
Resultat, welches auch bei lnhetrachtnahme slimmtlichcr Mollusken des Wienel'­
beckens gewonnen wm·den dü1·fle, da dieselben jetzt schon die Zahl von 700 Arten 
erreichen dürften. 

Den Schluss dieses Doppelheftes bildet das Geschlecht Pleurotoma mit 
60 Arten. Die wenigen Pleurotomen, welche den alten Schriftstellern über Con­
chyliologie bekannt waren, WUI'den von Li n n e seinem Geschlechte Murex zuge­
zählt und bef:mden sich in der Unterabtheilung der Fusi. DiesemBeispiele folgten 
C h e m n i t z, M a r t i n i, S c h r ö t e r und ßr u g u itne, bis endlichLa m a r c k die 
Abtrennung der Geschlechter Pleurotoma und Clavatula vorschlug, welche 
beide jedoch später von demselben Verf01sser in ein einziges (Pleurotoma) 
vereinigt wm·den , indem die grosse Veränderlichkeit ihrer Charaktere die Fest­
stellung einer Gränze nicht zuliess. Alle Autoren beeilten sich, dieses Geschlecht 
anzunehmen, allein es wurden später mehr oder minder glückliche Versuche 
gemacht, dasselbe wieder in G1·uppen aufzulösen; so hat namentlich B e  II a r d i, in 
seiner MonogJ·aphie der in Piemont vorkommenden fossilen Plem·otomen, versucht, 
sämmtliche PleUI'otomen in 3 Geschlechter, Pleurotorna, Borsonia undRaphitoma, 
zu zerspalten. 

L a m a  r c k zählt zu Pleurotoma alle thu1·m- odm· spindelfö1·migen Gestalten 
mit einem mehr oder minder langen Canal, die sich tladureh von allen nahesteben­
den Formen auszeichnen, dass sie an dem obe1·en Theile des rechten Mundrandes 
mit einem mehr oder weniger tiefen Einschnitt (Sinus) vei·sehen sind. ß e 1 I a r d i 
begreift jedoch unter sein Geschlecht Plettrotoma nur die grösseren Formen, bei 
welchen dieser Sinus in einiger Entfernung von der Nath steht, während sein 
Ges.chlecht Ra1Jhitomct alle meist kleineren Formen umfasst , bei denen sich der 
Ausschnitt hart an der Nath befindet. Das Gesc1llecht Borsonif.t endlich wurde 
für eine einzig·e Art aus den Serpentinsandablagerungen von Turin geschaffen, 
welche ausscr dem allen Plem·otomen gemeinsamen ·Merkmale noch eine Falte an 
der Spindel t1·ägt. 

Be II a r d i hat das ganze sehr artenreiche Geschlecht in gut abgegränzte 
G1�uppen gebracht, so dass man mit Leichtigkeit die verwandten Formen aufzu­
finden vermag; durch diese Arbeit ist vorläufig das d1·ingendste Bediirfniss 
befriedigt , und es muss späteren anatomischen Studien v01·behalten bleiben, zu 
entscheiden, in wie fern die eine ode1· die andere dieser Gruppen zu einem selbst­
ständigen GesclJiechte erhoben zu werden verdiene. 

Die Zahl der bis jetzt bekannten Arten ist sehr gross , so gibt Re e v e 369 
lebende und B r o n n  30!) fossile Arten an. Die ersteren finden sich in den 
tropischen Meeren , doch kommen namentlich die kleineren Formen häufig auch 
im mittelländischen und seihst in den no1·dischen l\Ieeren vor. Fossil sollen die 
Pleurotomen nach l\1 ü n s t e r  und K 1 i p s t e i n  zuerst in den Cassianer Schichten 
auftreten, doch scheinen diese wenigen Formen anderen Geschlechtern anzuge­
hören. Wahrscheinlichei' ist es, dass die Plem·otomen erst am Schlusse der 
Kreideepoche erschienen seien. 

Im Wienerbecken kommen, mit Einschluss de1· von ß e II a r d i zu Rapldtoma 
gezählten, 60 Arten vor. Zu den bezeichnendsten gehö1·en: 

Pl. hracteata Brocc., eine bloss in dem 'fege! von Baden, Vöslau, Möllers­
dorf u. s. w. vorkommende Art, die übrigens aucl1 in Turin, Tortona, Castell' 
arquato, Modena, Bologna und inLapugy in Siebenbürgen gefunden wurde. 
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Pl. cataphmctn Brocc. Diese Art gehört zu der häufigsten in allen mio­
und pliocenen AblagPrangen Enropa 's, denn sie kömrot nicht nur in den typisch 
miocenen Ablagerungen in denFaluns von Dax bei Saubrigues, bei Turin, Tortona, 
sondern aur.h in den typisr.h pliocenen Ablagerungen von Nizza, Asti, Castell' 
arqnato, Moden:l, Mm·tignone, Pradalbino bei Bologna, Imola, Orbieto, Toscana, 
Monte Mat·io bei ßom und am Monte Pelegrino bei Palermo in Sicilien vor. Im 
Wienerbecken liefern die Tegelahlagerungen bei Baden, Vöslan, Möllet·sdorf, 
Gainfabren u. s. w. die meisten Exemplare dieser Art. 

Pl. rrtrnosa Bast. Es ist nicht zu läugnen, dass die an den Küsten des 
Senegal und der Insel Madelaiue lebende Pl. mitraeformis Valenc., wie schon 
D e s  h a y e s  bemerkt , eine grosse Aehnlichkeit mit dieser Fot·m habe, und man 
wird in der Folge diese beiden Arten vct·einigen müssen. Fossil kömrot dieselbe 
in den beiden jüngeren Tet·tiärablagerungen fast gleich häufig vor, doch möchte 
ich sie für die älteren Schichten für bezeichnender halten, als für die jüngeren. 
Im Wienerbecken k(immt diese Art vorziiglich häufig in den Sandablagerungen bei 
Grund vor. während sie an den nbrigen Localitäten mehr oder weniger eine 
Seltenheit ist. Diess Verhältniss dii1·fte dadurch erklärt werden, dass alle Con­
chylien überhaupt auf der secnndät·en zusammengeschwemmten Lagerstätte bei 
Grund viel häufiger vo1·kommen als an den anderen Fundorten, wo sich dieselben 
noch an ihrer ursprünglichen Lagerstätte, wie z. B. im Tegel bei Baden, befinden. 
Während in einem Kubikschuh Sand von Grund mehrere Tausend Conchylien 
enthalten sind, stecken in einem Kubikschuh Tegel von Baden kaum einige 
20 Exernplat•e. 

Pl. aspenllata Lam. ist eine det• im Wienerbecken am häufigst vorkom­
menden At·ten ; sie ist für das Tegelgebilde bezeichnend. Die Faluns der Tonraine 
und Bordeaux, die miocenen Ablaget·ungen Italiens und Polens sind die wichtig­
sten Fundorte. 

Pl. gran11lato-cincta ,IJ'Iiinst. Im Wienerbecken gehört diese Art, nam.ent­
lich in den sandigen Zwischenschichten des Tegels bei Enzesfeld und Gainfahren, 
zu den gemcinstw Vorkommnissen, während sie in allen übrigen Tertiärabla­
gerungen Europa's, wo sie bishet• aufgefundrn worden ist, zu den Seltenheiten 
zu gehören scheint. 

Pl. turricula Brocc. Diese Art lebt gegenwärtig noch und zwar in den 
arktischen Meeren an den Küsten von Grönland und Nord-Europa und scheint zu 
den gemeinsten Vorkommnissen in den Neogen-Ablagerungen zu gcltören. Auch im 
Wienerbecken kommt dieselbe ungemein häufig im Tegel von ßaden vor ; an den 
übrigen Localitäten ist sie sonderbm·erweise eine Seltenheit. 

Das Gleiche können wit· von der folgenden SpeciPs Pt. oheli.�cus des Moul 
sagen u. s. w. 

Schliisslich gedachte Dr. H i! ,. n e s  der wesentlichen Hülfe, die ihm bei Aus­
arbeitung dieses Heftes Herr D o d e 1·1 e i n  in Modena durch Ueher·sendung sämmt­
licher Exemplare des dortigen Museums leistete. Herr D o d e r  I e i n  ist schon seit 
einer Reihe von .Jahren rastlos bemüht, nicht nur sämmtliche italienische Vot·­
kommnisse zu sammeln , sonde1·n dieselben auch mit Zugrundetegong der 
gesamrnten Literatur auf das genaueste zu bestimmen. Die seltene Liberalität, mit 
der Hel'!' D o d e r l e i n dem Ye1-fasser sein ganzes seit Jahren gesammeltes 
Material zm· Disposition stellte, ist daher um so höher zu schätzen, und wenn 
die ßeziehungen der Wiener Petrefacten zu den italienischen Vorkommnissen 
richtig befunden werden , so verdankt Herr Dr. H ö rn c s diess wesentlich dieser 

freundlichen Hülfe. 

Herr Fr. F o e t t e ,.] e machte eine Mittheilung üher die in den Karpathen von 
Ostgalizien auftretenden Eiscnsteinlagerzügc, welche derselbe einet• von dem 
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k. k. Ministerialsecretär Hert•n Eduard K ö h I e t' während seiner Dienstleistung in 
Galizien verfassten tabellarischen Zusammenstellung der bei dem ät·arischen 
Eisenwerke zu 1\lizun, südlich von Stry, theils im Abhuu befindlichen, theils auf­
geschürften Eisensteinlager entn ommen hatte. In demjenig·en Theile der ostgali­
zischen Karpathen, der südlich von Samb or ungefangeu sich in südöstlicher 
Richtung bis in die Bukowina erstreckt, sind in dem Karpathens:mdsteine, der 
von der ungarischen Gränze gegen Nordost in einet· Mächtigkeit von über Yier 
Meilen his an die jünget·en salzführenden Tet·tiät·gehilde reicht, neun verschie­
dene, zu einandet· parallele Eisensteinlagerziige bekannt geworden, welche den 
gt·össten Theil det· Erze fiit· die Hochöfen zu Maydan, Podhot·ce, Luhienirc, 
lUizun, I.udwikowka, Pasieczna u. m. a. licfem. Die einzelnen Züge sind in einet· 
oft wechselnden Folge von Sandstein ,  Schirferthon, Kieselkalk, Hornstein, 
Brandschiefer , K alk und Thonmergel eingelagert. Man unterscheidet zweiet·lei 
At·ten Yon Eisensteinen darin, sogenanntes schwarzes und weissesErz, heide 
Sphärosiderit; ersteres ist dicht, schwer, braungrau, üherhaupt dunkel, während 
das letztere lichtgrau bis lichtgrün , weniger dichl und mel1r erdig ist; beide 
eneichen einen Eisengehal t von höchstens 18 Procent Jedet· Lagerzug besteht 
aus meht·eren einzelnen Lage�·n des weissen und schwarzen Erzes, die oft seht· 
zahlreich werden , so dass hei allen bei Mizun vot·lwndenen Zügen 6� Lager des 
weissen mit einer Mächtigkeit Yon 2 bis 7 Zoll und 7 des schwat·zen Erzes mit 
einer Mächtigkeit von 11/2 bis 21/2 Zol l bekannt gewot·den sind, wobei die 
letzte•·en imme1· im Liegenden des ersteren erscheinen. Die H:mptstreichungs­
richtuug dieser Züge ist übci·eiustimmend mit tler ganzen Gebirgsbildung eine 
südöstliche, mit einem VerRächen det· Schichten geg-en Südwest. 

l\leht•et·e dieser Züge wurden au<'lt in der siidüstliehen Fortsetzung südlich 
von Nadwot·na bis gegen die ßukowina durch die Aufnahmen des Herm l\1. V. 
Li poId in jener Gegend bekannt; in nordwestlichet· Richtung scheinen diese 
Züge mit denjenigen Ei.sensteinlagem in directer V et·bintlung zu stehen, welche 
in Westgalizien im Wadowi cet· Kt·eise, dann in Schlesien und in }lähren bekannt 
geworden sind und abgebaut wet·den. Da diese gt·össtentheils in den zum Neo­
comien gehör igen Teschnet· Sehiefel'll eingelagert sind, so dü!'ften auch die in 
Ostgalizien Yorltandeuen Bildungen, welche die Erzlaget· einschliessen, derselben 
Abtheilung zugezählt wet"den, wofür auch die V mstände spt·eehen, dass sie bei 
Pasieczna anf dem hier zu Tage tretenden oberen .J u•·akalke aufliegen, überwie­
gend aus Schiefern bestehen und ·von det• gt·ossen.Masse des Karpatltensandsteines 
überlagert wet·den. 

Herr Berg1·ath Ft·. v. Ha ue t• legte eine Suite von Cephalopoden aus dem 
rothen Lias der Karpatheu vor, welche Herr Prof. Johann v. P e t t k o in Schem­
nitz zur Bestimmung eingesendet hatte. Die. Fundorte sintl Tureczka bei Altge­
bit·g und das Bistritzathal bei Neusohl; das Gestein ist der bekannte rothe tlteil­
weise schieft·ige Kalkstein, der schon im äu�seren Ansehen mit den Kalksteinen 
der Adnether Schichten in den Alpen die grösste Uebereinslimmung zeigt. Schon 
früher hatten die hiesigen Sarnml.ungen , namentlich dm·ch Herrn Adolph Pat e r  a, 
ansgedehnte Suiten der Ammoniten von Tureczka erhalten, leider aber gestattet 
die eigenthiimliche Verdrückung untl Ahuützung det· Obedläche selbst jenet· 
Exemplat•e, die noch im festen Gestein eingeschlossen sind, in den seltensten 
Fällen eine genaue llestimmung det· einzelnen Arten; doch wurden einige det· 
bezeichnendsten Arten der Adnether Schichten, Ammom�tes Jamesoni, A. Notlu­

tianus u. A., unter den neu et·haltenen Stücken mit Sicherheit erkannt. 
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Sitzung am 27. Fcbmar 1855. 

He1·r Otto Freiherr v. H i 11 g e n au, k. k. Bergrath und Professor, gab einen 
lieberblick dct· Lei�tungen tles Werner-V et·eins zur geologischen Durchforschung 
von Mähren und Schlesien in dem vierten .Jahre seines Bestehens. 

In den e1·sten drei Jahren, 18ät, 18i>2 und 181)3, wm·den durchforscht: 
J) Der ganze südliche Theil des Brün11er und Znaimer Kreises in 1\läht·en, welcher 
zwischen der niederösterreichischen Gränzc und dem 49. Längengrade liegt 
und sich dm·ch eine von Zlabings im W csten bis Bisenz im Osten gezogene Linie 
abscheidet. 2) Ein Thcil des westlicl�en Znaimer und Iglauer Kreises zwischen det· 
böhmischen G1·änze und tlen Ot"tschaften Gross-Meseritsch und Biskupitz. Beide 
Landestheile wurden unter der Leitung des Herrn Franz F o e t t e r  l e  aufKosten des 
Vereins durchforseht. 3) Eine Anzahl von Höhenmessungen im südlichen \\1iihren 
und der Umgebung von Drüun, ausgefülu·t iu rlen jiihrlichcn Ferieuzeiten dm·ch 
Herrn ProfesSOI' Kar! Kor i s t k  a. 4) Die geologische Begehung des nordwestlichen 
Theiles vom östeiTcichischen Schlesien zwischen der preussischcn Gränze, dem 
Kamme der Sudeten und den Städlen Zuckmantel und Freudenthai, durch Herrn 
Dr. G. A. K e n n g  o t t. ä) Die geologische Untersuchung des südlichen Sudelen­
abhanges in l\1ähren bis in die Gegend von l\lähi·isch-Neustatlt uud Schönberg 
durch den Vereinsvorstand Professot· Henn A. He i n r i c h. Alle diese Arbeiten 
sind bm·eits im Jahrbuche det· k. k. geologischen Reichsanstalt veröffentlicht. 
An diese schliessen sich 6) die im Het·bste 18ä3 und 1854 vom Professor 
D1·. A. E. R e u  s s  durchgeführten Vnte1·suchuugen der Gegend zwischen Zwittau, 
Tribau und in dem Zwittawathalc bis in die Nähe von ßrünn an, und 7) 
die Fortsetzung der A1·beiten des Herrn F o e lt e r  I e gegen Osten bis zu 
dem von Herrn Professor Re u s s bea1·beiteten Landestheile. 8) Einige einzelne 
durch Vereinsmitgliede1· ausgefülu·Le kleinere Arbeiten, z. B. des Dr. l\1 e I i o n in 
den Umgehungen von Brünn, des Bergralhes v, H a u e r  in den Umgehungen VOll 
Ungal'iseh-Brod und Luhatschowitz, des Herrn P 1 u s k a I in der Umgebung von 
Tischnowitz u. s. w. 

Der Verein hat somit in der kurzen Zeit seines Besteheus mit verhältniss­
rnässig beschränkten Geldmitteln beinahe die Hälfte des Laudes untet·sucht; einen 
eigenthümlichen Beweis von det· Anerkennung, die er auch ausse1·halb des Kreises 
von Fachmännern sich erworben, erhielt Cl' dm·ch ein Legat von äO 11., welches 
ihm der kürzlich verstorheue Fom·ie1· eines in �Jiiht·cn garnisonil·enden Cavallerie­
Regiments, Het·rn Wilhclrn H e r g  e t, hinterlasscu hat. 

Herr l\1. V. L ip o l d legte eine Zusammenstelluug von Höhenpuncten vor, 
welche er im letzten Sommer wiihrcnd seiner geologischen Reisen im nordöst­
lichen Theile Kärnthens mitteist Bat·omelerstands- Beobachtungen gemessen 
l1atte. Sie wird im nächsten Hefte dieses Jalu·buches mitgelheilt werden. 

Herr D1·. K. Peters berichtete über eine Sendung von Wirbelthierresten aus 
dct· B1·:mnkohle des Monte Promina in Dalmatien, welche die k. k. geologische 
Reichsanstalt dem Herrn Bergverwalter Sc h I e h  a n  in Siverich verdankt. Die 
Ostologie des interessanten DickhäuteJ•s Antltmcotlterium dalmatinum von 
l\1 c y e I' erhält einen nicht unwichtigen Beitt•<Jg durch die rechte Hiilfte des Untei·­
kiefers von einem alten Individuum mit stark abg·eriebencn Hintermahlzähnen. 

Ein weit höheres Intcres.�c gewährt das beinahe vollständig erhaltene 
Rückenschild eine1· FlussschiltlhiHe aus dem Geschlechte Triouyx, in welcher 
Herr Or. P e t e r  s eine neue, durch platte Form und auffallend gel'inge Gt·össe 
ausgezeichnete Art erkennt. Bei dem Eifer, mit welchem Herr Sc h l e h  a n  die 
Vorkommnisse des l\loutc Promina sammelte, und seiner nicht genug zu rühmenden 
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Bereitwilligkeit, dieselben den wissrnscha.ftlichen Staatsanstalten zuzuwenden, 
steht w holTen, dass auch die zur vollstündigen Ch11rakterisirung der Art erfor­
derlichen Brustschildthcilc dieser Schildkt-öte- dr.r et·sten, welche aus eoccncn 
Schichten in Oestcrreich bekannt wird - bald zur Beobachtung gelangen 
werden. 

Ankniipfend an einen in der vorletzten Sitzung gehaltenen Vortt•ag über die 
Steinkohlenformation der Kät·nthner Alpen besprieht Herr Dr. Petcr s fet·net· 
eineAbhandlung über dieAntlnacilformation in den französischen und savoyischen 
Alpen, welche im dl'itten Hefte der Amtales des minc.� so eben et·schienen ist. 
Herr Seipion G r a s ,  In,qenimw en chef; vet·ölfentlicht die Ergebnisse mehr­
jähriger Aufnahrnsarbeiten, durch welche der Widerspt•uch zwischen den paläon­
tologischen Charakteren und den Lagerungsverhältnissen der Schichten in der 
Tarentaise und Maurienne zwar nicht gelöst, aber doch seiner Lösung näher 
gebt·acht wird. Es scheine, dass die Profile, welche Herr G r a s  mit grosset• 
Genauigkeit verzeichnet hat, auf eine mit den geologischen Gesetzen vet•einbare 
\V eise sich werden interpretiren lassen. 

Herr Brrgr;1fh Fr. v. Hau er  legte die von Herrn L. L i e b  e n e  r ,  k. k. Ober­
Ban-Inspector in lnnsbruck, herausgegebene geognostische Karte von Tirol und 
Vorarlberg vor. Dieselbe ist in dem Maassstabe von i500 Klaftern auf einen Zoll 
oder 1/540000 der Natur nach det· grossen Karte, die von dem geognostisch­
montanistischen Vet·eine zur Durchforschung von Tirol vet•ötfentlicht wurde, 
reducit·t. Zur Bezeichnung der verschiedenen Gestcinsm·ten sind 19 Farbentöne 
in Anwendung gebracht, die sehr glücklich gewählt eine tJ·eiTliche Uehersicht der 
grognosfischen Zusammensetzung des Landes gewähren. 

Det· Werner-Verein zur geologischen Durchfot•schung von Mähren und 
Schlesien hatte eine von Hert·n Professor K. K o fi s t k a in Prag ausgeführte 
Arbeit, enthaltend eine Reihe von Höhenmessungen in dem mittleren Mähren fiir 
das Jahrbuch der k. k. geologischen Reichsanstalt eingesendet. Herr Bergrath 
Ft·. v. H a u e  t• legte diese Arbeit, die sich unmittelbar an frühere desselben Herrn 
Verfassers anschliesst, vor. (S. Jahrbuch, dieses Heft, S. 72.) 

Dem ßericl1te über diese Höhenmrssungen ist eine Höhenkarte der nächsten 
Umgehungen von ßt·ünn beigefügt. 

Nach demselben Plane, wie dieses Kärtchen eines Theiles von Mähren wird 
auch die Höhenkarte des Erzhet·zogthumes Oestet·reich ob und unter der Enns, 
mit deren Ausführung Herr Professot' K o fi s t k a schon weit vorgeschritten ist, 
augefertigt; sie wit•d iiher die Landesgl'änzen so weit ausgeführt, als ein Rechteck 
•·eicht, nöt•dlich his zum Parallelkreis von ßudweis und l\lährisch-Kromau, südlich 
bis zu jenem von Radstadt und ßruck an der Mur, westlich bis zum Inn und der 
Salza, östlich bis zum Meridian von Presshurg, im Ganzen ein Flächenraum von 
ungefähr 800 Quadratmeilen. In diesem ganzen Terrain waren bis zum Jahre 1849 
theils dm·ch den k. k. General-Quartiermeisterstab, theils durch einzelne Physiker 
und Reisende ungefahr 1600 Höhenbestimmungen gemacht worden. Während 
der geologischen Aufnahmen wurden auf Veranlassung der k. k. geolo�ischen 
Reichsanstalt 6830 meist neue Bestimmungen gemacht, davon durch die Herren 
Brrgrath J. Czjze k und D. S t u r  über 3000, durch HerrnProfessor K ofi s t k a  
über ·11 00 u. s. w., ferner kommen noch hinzu die von der .k; k. Salinen- und 
Forst-Direction in Gmunden veranlassten Messungen im Salzkammergute. ungefähr 
1630 Punch�. Diess gibt zusammen 10,060 Bestimmungen oder 8460 mehr als 
friiher bekannt waren. Die Berechnung der von Seite der k. k. geologischen 
Reichs�nstalt ausgeführten Messungen wurden getheilt, am meisten belheiligt an 
det·selben haben sich Herr Ministerialsecretär V. S t r e f fl e ur mit ungefähr 

K. k. geologische Rcichsan•talt, 6 • •  Jahrgang 1855. I. 24, 



186 Sitzungen der k. k. geologischen H.eichsanstalt. 

1400, Herr H. W o l f mit etwa 1100 und Herr Professor K ofi�t k a  mit 3100 

Nummern. Die Messungen sind ziemlich p:leichf<irmig über das ganze Gebiet ver­
theilt. - Die Erläuterungen zu dieser Höhenkarte werden enthalten : eine Kritik 
sämmtlichcr benützter Messungen, eine hypsometrische Charaktet·isirung der 
einzelnen Theile det· Karte, eine Zusammenstellung der Gefälle der grösseren 
Bäche und Rämmllicher Fliisse, die Fläch'eninhaltc der einzelnen Schichten u. s. w., 
endlich ein alphabetisches Register aller gemesRcncn Puncte. 

He1·r Dircctor Ha i d i n  g e r berichtet über eine Mittheilung des k. sächsi­
schen Herrn Oher-Hergrathes E. R. v. W a rn R d o r ff in Freiberg über die 
gcognostischen Verhältnisse von Karlshad. Siehe Jahrlmch, dieses Heft, Seite 88. 

Herr Director H a i d i n g e  r erhielt als wet·thes Geschenk des Ve!'fassers 
Herrn Dr. Otto V o 1 g e  r's in Zürich dessen "Monographie des Borazites,"' welche 
den ersten Band der Denkschriften des naturwissenschaftlichen Vereines für das 
Fürstcnthum Lüneburg bildet und legte das \V e1·k zur Ansicht \'or nebst einigen 
Bemerkungen, theils über den Inhalt selbst, theils über eine neue krystallo­
graphischc Nomenclatur, welche der Vel'fasscr zum Gehrauche vorschlägt, die 
hier zuerst in ihrer vollen Anwendung gezeigt wird und über welche man wohl 
ein Wort von seiner Seite erwarten durfle. Gewiss sind die Namen T i  m p I i n  g, 
E c k  Ii n g u. s. w. statt Tetraeder, Oktaeder u. s. w. der Form nach echt Deutsch, 
abet· dennoch klingen sie höchst frcmdal'tig in dem Zusammenhange mit dem 
Fortschritte menschlicher wissensclwftlicher Bildung überhaupt. Wenngleich 
jede•· Forscher in der Wissenschaft das Recht, ja sogar die Pflicht hat, was ihm 
das Beste scheint zur Erweiterung derselben darzubringen, so bleibt doch auch 
den Fach- und Sprachgenossen das ihrige, das Vorgeschlagene anzunehmen oder 
zu verwerfen. Möchte man doch um je mehr es Ernst ist, die Wissenschaft zu 
fördern, um desto meh1· Gcwaltthätigkeiten, Revolutionen in det•Sprachc vermeiden. 
Neue Wörter ftlr neue Begriß'e odet· Thatsachen, aber angeschmiegt an Altes, als 
Verbesserung, Vereinfachung, nicht als Umsturz, das ist wohl der sicherste 
Grundsatz. Was ist am Ende die Sprache? Das �Jittel zur Verständigung, nicht 
der Zweck des menschlichen Lebens. Daher sind gewiss Wörter mit classischer, 
besonders griechisclter Etymologie, welche ein Band selbst mit fremden gebildeten 
Sprachen darstellen, solchen vorzuziehen, welche. wie die von Herrn Dr. V o I g e r  
erdachten, nur nach Isolirung streben, wobei diese überdiess noch billig der 
Vorwurf trifft, der gewissen ältcrn Mo h s'schen Benennungen gemacht wurde, 
dass sie mehr Zaubet·-Beschwöt·ungsformeln gleichen, als Wörtern, die des gegen­
seitigen Verständnisses wegen da sind. Aber diese sind längst aufgegeben oder 
werden nur noch hin und wieder künstlich gehalten, die neuen V olge r"schen 
dürften wohl nie auch nur so weit angrnommen we1·den.HerrDirectorH a i din g e r  
beklagt um so mehr diese neuen Namen der Krystallformen, als sie wirklich störend 
in einet· so höchst wichtigen Reihe von Arbeiten auftreten, welche Herr Dr. 
Vo l g  e r  in allen Richtungen zur E1·weiterung unserer Kenntniss der unorgani­
schen Natur, namentlich von dem Forschungsmittelpuncte der Individuen der­
seihen, der l\lineralogie ans unternimmt und durchführt, wovon eben die gegen­
wärtige Monographie des Borazites ein so glänzendes Zeugniss ablegt. Hier finden 
sich mit der umfassendsten Kenntniss der Literatur und des Gegenstandes selbst 
die Geschichte seiner Auftindung und ersten Beschreibung durchLa s i u s ,  der Ent­
deckung der Borsäure in demsei ben durchW e r t  r u m  b und die späteren Arbeiten, 
welche sich an diese anreihen, in krystallographischer, chemischer, optischer, 
elektrischer Beziehung. Unter den vielen Beiträgen des Vet·fassers selbst, zur 
genaueren chemischen, krystallographischen, systematischen, physicalischen und 
geologischen Kenntniss und Beurtheilung des Borazites, möge hier nur der pseu-
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domorphen Bildung des faserigen Parasits Erwähnung geschehen, der im l1mern 
der Krystalle durch Verlust an Borsäure und neue Anordnung der Theilchen 
entsteht, und des Einflusses, welchen nach Dr. V o I g e  r diese Veränderung auf 
die optischen von B re w s t er und B i o  t gefundenen Thalsaehen haben müssen. 

Schliesslieh wurden die im Laufe des Monats Februar eingelangten Druck­
werke zur Ansicht vorgelegt. 

Sitzung am 6. März 1855. 

Herr M. V. L i  p o 1 d wies die Schaustufen aus den eocenen und aus den 
Kreideschichten vor , welche er im letz ten Sommer im nordöstlichen Kärnthen 
gesammelt hatte, und erörterte ihr geologisches Auftreten. 

Die eocene Tertiärformation findet sich bei Guttaring nordöstlich von 
St. Veit vor, wo dieselbe bet·eits von Hei't'n Dt•. A. B o u e vermuthet und später von 
Herrn Fr. v. Hau e r  durch Bestimmung de1· dat·in vorkommenden Petrefacten 
mit Sicherheit erkannt wurde. Neuerlich hat Herr Dt·. Hör n e  s aus den bishet· 
in Gultaring vorgefundenen Petrefacten folgende 15 Arten bestimmt, welche 
den untersten Gliedel'll der Eocenformation entsprechen und die grösste Ueber­
einstimmung mit den Vorkommen im Val di Ronca zeigten . 

1 . . Jfyliobates goniopleurus Ag., kommt auch im Londonthon auf der Insel 
Sheppey vor. 

2. Cancer punctulatus Desm. ? (eine Krebsschere , die wahrscheinlich 
diesem bei Biaritz , Verona, Vicenza, Bologna ziemlich häufig vorkommenden 
Krusten angehö1·en dürfte) . 

3. Ancillaria buccirwides Lam., eine im Pariser Grobkalke ziemlich häufig 
vorkommende Art. 

4. Fusus Noae Lam., eine vorzüglich im Gt·obkalke von Paris und im Lon­
donthon, 'dann in den Eocen-Ahlagerungen von Nizza, Gap, Ronca häufig auf­
tretende und sehr bezeichnende Art. 

ä. Ce1·itllium mutabile Desh., eine im Pa1·iserbecken, namentlich bei Beau­
champ, Valmondois, Assy, Tancrou, Betz, Assy, Ermenonville, besonders häufige 
Art. 

6. Cedthium undosum Al. Brong., eine ausschliessend nu1· in den unteren 
Eocenschichten bei Ronca vo1·kommende seltene At't. 

7. Cerithium llexagonum Lam. Diese füt· Ronca und Vicenza bezeichnende 
At·t kommt auch, wenn gleich weniger häufig, in dem Grobkalke von Paris und im 
Londonthon von Barton vor. 

8. Cl�rithium lamellosum Lam., eine im Grobkalke von Paris ziemlich 
gemeine Art. 

9. Ceritltiurn elongatum Brong., eine auch zu Ronca, Creazzo und Vicenza 
wenn gleich seltener vorkommende Art. 

10. Solar·ium plicatum Lam., häufig im Sande von Soissons, im Grobkalke 
von Paris und Cotentin, im Thone von Barton und im Sande von ßracklesham, 
dann auch in Ronca. 

11. Natica intermedia Lam.? Oiese Art ist die neben den Cerithien in dem 
�1ergel von Guttaring am häufigsten vorkommende und zugleich bezeichnendste 
Versteinel'Ung. Die in gt·osser Anzahl vorliegenden Exemplare stimmen voll­
kommen mit der von Br on gn i a r t  bei ßonca aufgefundenen und beschriebenen At·t 
Natica perusta B1·ong. überein. Vergleicht man jedoch diese Exemplare mit 
den Abbildungen ,  die D e s ha ye s von der La m a r c k'schen At·t .Nat. intermedia 
gibt, so stellt es sich heraus, dass beide Formen auf die L a m a  r c k'sehe Art 
bezogen werden dürften. 
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12. Corbulrt sfriata, Lam., eine bei Biariti im untereil Sande von Soissons 
und im Londonthon gemeine Art. 

1 a. 08trea, cyn�bioltt De.�!t., eine bei Valmondois, Assy, Ta ncrou , Boucon­
villers ziemlich häufige Art. 

14. Ostrca cariosa. De.�lt., eiue bei Biaritz, Trabay und im Grobkalke von 
Paris und in Belgien gemeine At·t. 

1 ä. Ostren cy1ttlwla Lam., eine kleine im Park von Versailles , bei Jeun·e 
u. s. w. ziem lich selten vorkommende Art. 

Aus diesen wenigen Bemerkungen geht hervor, dass der Met·gel, in welchen 
die vot·liegenden Versteinerungen vorkommen, den untct·stcn Gliedet'll der Eoccn­

formation, der sogenannten Nummuliten-Etage, angehöre. Am meisten lJ ehe l'­
einstimmung zeigen die Exemplare mit den ganz gleichen Vorkommnissen im Val 
di Ronca. 

Die Eocenfo rmation tritt in der Mulde von Guttaring auf, bildet den Rücken 
zwischen Guttaring und dem Görtschitzthale (Deinsberg) , und den Riickcn 
zwischen Guttaring und Allhofcn ( Speckbauerhöhe und Sonnberg), ohne sich im 
Görtschitzthale oder bis Althofen auszudehnen, und erscheint auch in kleinen 
isoliden Pm·tien am Dachb erge südöstlich von Althofen, bei Kappe! am Silberbache 
und am Picmbet·ge westlich von Klein St. Paul. Sie besteht aus pctrefactenleet·en 
Thonen, als tie fs ten Schichten, übet· welchen peh,efactenführende Mergel und 
Mergelkalke mit Kohlenflötzeu, sodaun gelbe und weisse Sande, endlich nummu­
litenreiche s_and ige un d ka lkige Schichten, als das oberste Glied der Ablagerung, 
liegen. Im Nummulitenkalke des Piemberges findet man zahh·eiche Echinodermen. 
Die eocenen Schichten bei Guttaring sind am nöt·dlichen Geh änge det· 1\lnldc 
unmittelbar auf Thonglimmerschiefer, arn südlichen Gehänge abet· auf Kreide­
bildungen ahgelaged, denen sie auch am Dachberge und am Piemberge aufliegen . 
Hei Kappe! und auf det• Speckbauerhöhe (Sonnberg) bat man Braunkohlen in 
denselben erschürft und am letztet·en Puncte einen Abbau darauf begonnen. Die 
Kohlenflötze daselbst ,  deren man viet• untet·scheidet ,  und deren mächtigstes 
kaum ä Fuss mächtig wit·d, sind dm·ch Zwischenlager von Mergelschiefcr, muschel­
reichen Kalksteinen getrennt, sehr ahsät1.ig und häufig verdrückt, und deuten 
durch ihr unrcgelmäss i ges Auftt·eten auf vielfache Schichtenstöt·ungen hin. Der 
muldenfonn igen Auflagerung entsprechen d fallen die coccnen Schichten nächst 
Guttaring am nördlichen Gehänge nach Süden und am südlichen Gehänge nach 
Norden ein. Im Allgemeinen besitzen demnach die eocenen Ablagerungen im 
nOJ'döstlichen Kärntl1en eine get·inge Verbreitung, und auch ihre Mächtigkeit 
beträgt nicht über 800 Fuss. 

Verbt·eitetcr ist die Kreidefot•matinn im nordöstlichen Theile Kiirnlhens. 
Schon Het'l' Franz v. R os t h o t' n hat die Gebil·gsschichten zwischen Althofen und 
l\1annshet·g, in denen Hippuriten (Rudisten) vorgefunden wo1·den sind, für Krei de­

scltichteu ei·kläd wtd Her•· l\1. V. LipoId hat diese Angabe nicht nur durch das 
Vorfinden von Rudisten am Allhofnet· Calvarienbet ·ge , am Zensberge und am 
Reinberge bei St. Pani, sondern auch llm·ch die petrographische Uebet·einstim­
mung dieser Schichten mit den bekannten K1·eideschichten in Ober- Oesterreich, 
Stcicrmm·k und Salzburg bestätigt gefunden, in dem z. ß. einzelne Kalkschichten 
dieset· Ahlagel'lmg auflallend übet·einstimmen mit den bekannten Marmot·cn Hili 

Fnte�·she1·ge hei Salzbm·g, welche der Kreideformation angehören. Die Kreide­
formation wi1·d im nordöstlicl1cn Kämthen von Mergeln, Sandsteinen und Kalksteinen 

gebildet, unter denen letztet•e Yot·hcrrschcn und in Bänken bis zn 3 Fuss geschich tet 
auftreten. Zunächst dem Grundgebirge finden sich auch Dreccien von Kalk 
und Schieferarten vor. Ausser ßudisten fand Herr Li p o l d noch Korallenarten 
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und unbestimmbare Bivalven in den Kalksteinen vor. Die Kreideschichten bilden 
die Hügelkette zwischen dem Görtschitz- und Silberbache von Althafen und 
Guttaring (im NOl'den) an bis nach Eberstein und Mannsberg (im Süden). Ver­
einzelte Ablagerungen davon treten am Zensberge nordöstlich von St. Georgcn 
am Längsee, südlich von Silberegg und am rechten Ufet· des Gurktlusses bei M. 
W olschert, Gamina und Dürn feld auf, und im Görtschitzthale treten dieselben 
nächst Wieting und bei Untet• St. Paul auch ans linke Flussufer übea·. Veber­
dies findet man die Kreideformation im untern Lavantthale am Rheinberg und 
Weinberg östlich von St. Paul, ferner nächst St. Martin südwestlich von St. Paul, 
wo dieselben bis an den nach Eis führenden Gebirgssattel hinaufreichen, endlich 
in der vereinzelten, aus dem Diluvium vorragenden Felskuppe bei Rahenstein an 
der Drau zwischen Lavamünd und Unter-Dt·auburg. Man findet die Kreide­
schichten sowohl auf W crfenet• und Guttensteiner Schichten (bei Untet· St. Paul, 
Mannsberg, Zensberg, bei St. Paul im Lavantthale), als auch unmittelbar auf 
Grauwacken- und Thonglimmet•schiefern (bei Wieting, Althafen) abgelaget·t. 
Auch die Mächtigkeit det· Kreidescltichtcn schätzt Het-r M. V. Lipoid nicht über 
800 Fuss. 

Herr Kat· I Ritter v. H a u e r  machte eine MitthPilung übet• die Salze, welche 
1\bngan, Nickel und Kadmium in Verbindung mit Essigsäure bilden. Diese Mit­
theilung bildet einen Nachtrag zu einet• ft·ühcren Arbeit übet· essigsaure Magnesia; 
obwohl nämlich die Essigsäure zu einer der bek;mntcsten organischen Säuren 
gehört, so sind doch die genannten 1\ietallderivate derselben bisher nm· unvoll­
ständig bekannt geblieben. Das Mangansalz bildet t·hombische BläHehen von 
rosenrother Fat·be , zumeist mit abgestumpften Kanten, und enthält 4 Atome 
Wasser; dasselbe ist waht·scheinlich isomorph mit dem Magnesiasalze. Eine 
genauet·e hystallographische Bestimmung desselben hat Hcrt• Ritter v. Z ep h a­
t· o v i c h  unternommen. 

Das Kadmiumsalz ist seht• schwierig zu et·halten, daher auch seine Existenz 
mehrfach gänzlich geläug·net wm·de. Es bildet ziemlich gt·osse Prismen mit leb­
haft glänzenden Flächen und gehört dem augitischen Kt·ystallsysteme an. Die 
Messung hat ebenfalls Herr Rittet• von Z e p h a t' o v i c h  freundliehst iihet·nommen 
und ausgefühd. Das Salz enthält 3 Atome Wasset• und hat daher denselben 
chemischen Charakter wie das essigsaure Zinkoxyd. Es ist nm· aus sauren 
Lösungen zu erhalten, welche det· freiwilligen Verdunstung und einer völlig 
ungestörten Ruhe überlassen werden. 

Das Nickelsalz enthält 4 Atome Wasser. S('ine Krystallform ist bereits in 
der neuerliehst erschienenen gekrönten Pt·eisschrift von Herrn Prof. S c h a b  u s 
umständlich beschrieben. 

Herr Ferdinand v. L i d  I legte die von ihm aufgenommenen geologischen 
Detailkal'ten des westlichen Theiles des sihll'ischen Beckens von Mittelböhmen bis 
zum Meridian von Holaubkau zur Ansicht vot·. Nach den umfassenden neuet·en 
UntersuchungenB a r r a n d  e's lassen bekanntlich die Schichten dieses Beckens zwei 
Ahtheilungen, eine untere und eine obet·e, unterscheiden, deren jede wieder in 
rnehret·e Etagen zerfällt. Nur die Etagen der unteren Abtheilung finden sich in 
dem von Het-rn v. L i d  I aufgenommenen Tb eile des Beckens und zwat•: 1. Die 
azoische Etage, bestehend aus thonigcn mattg·länzenden Schiefem, mit untet·­
gcot·dneten Kiesel schiefem, Aphanitschict'et·n, Kalk und Eisensteinlagern, Alaun­
und Vitriolschiefem, an einzelnen Stellen durchbt·ochen von Granit, Diorit, Pot·­
phyt·en , Basalt u. s. w. Die L'ntet·lage der Gesteine dicset· Etage bildet meist 
krystallinischcr Thonschiefer; sie nehmen den gt·össten Theil der untersuchten 
Gegend ein und werden von der Steinkohlenfot·mation der Pilsener und Radnitzet• 
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Mulde uogleichförmig überlagert. 2. Die protozoische Etag{', ebenfalls aus 
Schiefern bestehend, reicht nur in einem schmalen Streifen, bei Mletschitz, in 
das Gebiet. 3. Die Quarzit-Etage, die nebst den eigentlichen Quarziten auch 
Schiefer, Sandsteine und Conglomerate in sich begreift; im Zusammenhange mit 
den Gesteinen dieser Etage finden sich Aphanite und Porphyre. Besonders aus­
gezeichnet ist diese Etage durch die ihr eingelagerten mächtigen Schichten von 
Braun- und Rotheisenstein, wie jene von Klabowa, Lipowitz, Holaubkau u. s. w. 

Aus einem von Herrn Johann K u d e r n a t s c h  zu Steierdorfim Banat erhal­
tenen Briefe theilte Herr Bergrath Fr. v. H a u er Nachrichten über einige geolo­
gische Beobachtungen mit, die derselbe in der Umgehung seines Wohnortes 
anzustellen Gelegenheit fand. Die ausführliche Mittheilung erscheint im nächsten 
Hefte dieses Jah1·buches. 

In einer treffiichen, sehr zeitgernässen Schrift, "die Gletscher der Jetztzeit", 
gab Herr Albert M o  u s s o  n in Zürich erst kürzlich eine Zusammenstellung und 
P1·üfung ihr er Erscheinungen und Gesetze. Selbst nach den Arbeiten eines de 
S a u s s u r e, v. Cha r pe n t i e r ,  A g a s s i z, D e sor, V e n e t z ,  A u g i, Fo r b e s, 
H opk i n s, Mcr i a n, l\la r t i n s, Sch lagi nt w e it, .Si m o n y  und Anderer, fehlt 
noch Manches, um in allen Richtungen das vielbearbeitete Feld der Forschung 
und Beurtheilung als gänzlich erscl1öpft zu betrachten. So unter andem in der 
Theorie de1· Ursachen der Bewegung. Ein seit langen Jahren aufmerksamer 
Beobachter de1· Fender und Schnalse•· Gletscher in Tirol, He1·r Gcorg G ö t s c h, 
Wundarzt in Tschars bei Naturns im Vintschgau, bringt in einem Briefe an Herrn 
Di1·ector H a i d i n g e  I', nach den E1·scheinungen, welc1Ie ihm der Schnalser Glet­
scher darbot, die bekannte Körnerbildung mit der Vorschiebung dadm·ch in 
Zusammenhang, dass in den tiefen, immer. compacte1· werdenden Eisschichten 
fortwährend K•·ystallisation stattfindet, "so dass sich die Masse in festere Eiskörner 
und etwas Wasse1· scheidet. Dieses übrige Wasse1· hä]t die Körner der Art 
zusammen, dass sie wohl ein zusammenhängendes Ganze bilden, aber doch eine 
Ve1·schiebung unter sich so weit zulassen, dem Eindruck auszuweichen und als 
Gletscher aus dem Bildungslager hcraush·eten zu können." Diese Ansicht schliesst 
sich in mancher ßcziehung übereinstimmend auch mit der von Herrn v. Ch a rp e n­
t i er vollkommen an die von F o r b e s  der Viscidität der Gletschermasse an, nur 
dass bei den ve•·gleichenden V ersuchen, welche der letztere anstellte, mit einer 
dickflüssigen Mischung von Gyps und Leim, die in abwechselnd blau und wciss 
gefärbten Partien ausgegossen wm·den, die viscide l\lasse aus zwei Bestandtheilen 
zusammengesetzt ist, von welchen die eine wirklich zäheflüssig bleibt, die 
andere ahe•· fest ist , während sich im Gletscher nur Ein Bestandtheil findet, 
der aber abwechselnd fest und flüssig wird. Namentlich wird von Herrn G ö t s c h  
auch wieder die Aufsaugong von Wasser durch die Gletscher hervorgehoben, die 
ein so wicht iges Moment in dem Y orriickcn derselben bildet. 

snr.ung am 13. llärr. 1855. 

Herr Ministerialsecretär V. S tJ· e f f l e u r  legte seh•· nett ausgeführte Reliefs 
von Nieder-Oestel'l'cich, das eine mit den geologischen Einzeichnungen versehen, 
das zweite nach den verschiedenen Höhenstufen mit Farben bemalt, zur Ansicht 
vor und maehte einige Beme1·kungen übe1· derartige Darstellungen überhaupt. 

Bei der plastischen Da•·stcllung ganzer Länder kann, de1· Kleinheit des Maass­
stabes wegen, nicht mehr eine schöne landschaftliche Ausführung mit allen 
Waldungl'n, Feldern, Wiesen u. s. w. geforded werden, wie man sie bei den 
Reliefs kleinere Bezirke zu sehen gewohnt ist. Hier handelt es sich vielmehr, 
nebst der Plastik der Hauptmassen, um das schnelle Ahlesen dc1· a h so Iu t e n 
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und r e l a t i v e n  Höhen aller Rücken-, Sattel- und Thalpuncte und um die Mög­
lichkeit, auch entfemt liegende Terraintheile in Bezug ihrer Höhenlage mit 
Sicherheit vergleichen zu können. 

Werden nun Reliefs, ohne vergrösserten Maasssfab für die Höhen, in gewöhn­
licher Weise ausgeführt, so ist bei dem geringen Neigungswinkel de�·Thäler kein 
menschliches Auge im Stande die Thaihöhen zu erkennen. 

Schreibt man zur Vervollständigung des Bildes die Höhencoten auf die 
Bergrücken und in die Thäler, so kommt man wohl in die Lage, die relativen 
Höhenunterschiede I o c a I abschätzen zu können; im Uebrigen aber e1·geht es 
wie bei Ziffertabellen, in welchen sich wohl die einzelnen Zahlenwerthe ablesen, 
die entfernter stehenden Angaben jedoch mit e i n e m MaIe nicht übe1·sehen und 
vergleichen lassen. 

Filhrt man das Relief hingegen n a c h  L i n i e n  g l e i c h e r  H ö h e  aus und 
lässt die Schichtenstufe unausgefüllt, was bei der geringen Höhe derselben ohne 
wesentliche Beeinträchtigung des Bildes geschehen kann, so erscheinen, bei 
einem zweckmässigen Colorit der Schichtenflächen, die absoluten und relativen 
Höhen aller Rücken und Thäler nicht nur ö r t I i c h bestimmt ausgedrückt, sondern 
deren Abschätzung und Vergleichung wird auch in der a II g e m e i n en U e b er­
s i c h  t zulässig. Man sieht z. ß. in einem derartigen Relief von Tirol (mit colo­
rirten Schichten von 100 Klaftei' Höhe) auf den ersten Blick die verschiedene 
Höhenlage derThäler, nämlich derElseh in der erstenSchichte von 100Kiafter, des 
Rheins in der zweiten Schichte (200 Klafte1·), des Inns in der dritten Schichte (300 
Klafter) und der Drau in der fünften Schichte (öOOKiaftei') und erklärt sich somit ganz 
ungezwungen das V erhältniss, warum im Eschthale Südfrüchte gedeihen, während 
im Drauthale kaum die Getreidearten vorkommen; man gewahrt leicht, dass die 
sogenannten Rosszähne östlich von Botzen relativ höhere Berge in der tiefen 
Etschlandschaft bilden, als der absolut weit höhere Grossglockner ober dem sehr 
hoch liegenden Möllthale; man sieht hei einer Darstellung der ganzen Alpen nach 
Linien gleicher Höhe, dass die niedern Alpenpässe von 3000 Fuss, wie der 
Semmering, bei Seewies etc., oft grössere Hindernisse für die Bewegung bieten 
und bei der tiefen Lage der Fussthäler relativ oft höher anzusteigen sind, als 
äOOO bis 6000 Fuss hohe Pässe, welche man nur von sehr hoch liegenden 

Thälern aus zu überschreiten hat, wie z. B. vom ohem Drauthal� aus nach 
Italien; man kann bei einem geognostischen C o l o r i t  schon nach den fort­
laufenden Schichtenstufen allein die Höhenlage der ve1·schiedenen Gesteinsarten 
vergleichen, bemerkt auf den ersten Blick, dass die te1·tiären Ablagerungen in sehr 

.ungleichen absoluten Höhen vo1·kommen, während ihre relative Erhöhung über 
die nächste Thalsohle- oft die gleiche ist u. s. w., lauter Verhältnisse, die sich aus 
Karten undReliefs,in welchen d i e  Lin i en gle i c h e r  H ö h e  ni c h t a n g e­
g e b e n  s i n d, nicht entnehmen lassen. 

Die Reliefs nach Linien gleicher Höhe bieten ausserdem Vortheile durch die 
Leichtigkeit der Ausflihrung. Werden die Linien gleicher Höhe auf eine voll­
kommen ausgeführte und mit Schrift versehene geognostische Karte gedruckt, so 
braucht man nur so viel Blätter als Schichten sind auf Kartenpapier von entspre­
chender Dicke zu ziehen, von unten nach aufwärts bei jedem Blatte um eine 
Schichte meh1· wegzuschneiden und die Blätter dann auf einander zu kleben, um 
ein vollkommenes Relief sammt Schrift, Gerippzeichnung und geognostischem 
Colorit zu erhalten, was J e d e r  m a n n mit Leichtigkeit ohne Maschinen und 
Pressen bewerkstelligen kann. 

Het•r M. V. L i  p o I d legte eine für das Jaht·buch der k. k. geologischen 
Reichsanstalt bestimmte Abhandlung über den Hüttenherger Erzberg in Kärnthen 
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vua·, welche vom llcl'l'n Friedrieh M ü n i ch s d o I' f e I', Berg- uud Hiittenadjuncten 
zu lieft, eingesend rt worrlen war. Dieselbe wia·d in einem de1· niichsten Hdte 
dic�<>s .Jahrbuches mitgelhei l t wea·den. 

Herr M. V. Li }J o I d wies ferner eine Suite von Petrefacten vor, weldw 
er vor mehreren Jahren in den Schiefern der Steinkohlenformation im soge­
nannten " windischen Grab en" bei Bleiberg in Oberkärnthen gesammelt und nun 
der k. k. geologischen Reichsanstalt zum Geschenke gemacht llHtttl. Es sind tlaa·­
untet· meht•ct·c A1·tcn von Polyparien , Ct·inoirlcn , Bt•achiopoden (besonders · Del­
thyds und Productus), Gasterapoden und Crustaceen (Tt·ilo"biten), welche ein 
•· eichliches 1\latet·i;:le zu der Bestimmung der Petrefacten aus den käl'llthnet·ischcn 
Kohlenschiefern liefern werden. 

Hen· Johann J o k e I y machte eine Mittheilung über die geognostischc 
Deschaff'enheit des von ihm im vedlossrnen Sommer in einem Theilc der Mitte 
Döhmcns im Tenain der Generalst:1bs-Karte der Vmgegend vonl\lillotitz begange­
nen Gnciss- und G1·anitgebit·ges. Seine Abhandlung wird in den nächsten Heften 
dieses Jalwbuches mitgelheilt werden. 

Herr Fr. li' o et t er I e zeigte die ge ologischen Detailkarten VOI', welche von 
det· k. k. geologischen Reichsans Ia Ii zm· :1llgcmeinen lndush·ie- Ausstellung nach 
Pm·is gesendf•t werdf'n. Sie sind in viea· grossen Abtbeilungen als 'V :md­
bilde•· zusammengcsh·llt. Nr. 1 cuth ält Oesteneich ober und unte1· der Enus, 
nebst den :mg-ränzenden Theilen von Wihmen, Mähren , Cngarn, Steiermark und 
Salzhut·g ; Kr. 2 enthält Salzburg· mit angränzenden Theilen von Oestereieh, 
Steienn:u·k und l{ämthen; Nr. 3 enthält den südlirhen Theil von Biihmen bis zum 
P:mtllelkn•is von Pisek; N1·. 4 Käruthen ttördlich drr Drau und drn nordöstlich 
dat·an stussEmden Theil von Stcirrmark . De•· 1\faassstab sümmtlichcr Karten ist 
der von 1/1uooo der Natm· oder 2000 \Viener Klaftet' auf den Zoll; die K<trlen 
seihst sind die von dem k. k. GcncJ ·al - Qual'tiermeistcrstabe heransgegebenen 
Specialkartcn. Sie bilden die geographische Grundlage , auf welche sich die 
colorirtcn Ka1·ten det· k. k. geologischen Reichsanstalt beziehen. Es wa1· nicht 
mögl ich , obwohl d ie geologischen Aufnahmen nacl1 einem zusammenhängenden 
Plan fortschreiten , auch eine zusammenhängende Fläche coloril't darzustellen, 
weil eben die Grundlage nicht zusammenhängend vorhanden ist. Die zwei ersten 
NummtTn 1 und 2 sind als voll�tändige Ganze von dem k. k. militärisch-geog•·a­
phisehen Institute ausgeführt und herausgegeben. Sie waren die ersten, welche 
auch die k. k. geologische Reichsanstalt in Angriff nahm und ihre Col orirung 
durchführte. Von dem westlichen Ende wendete sich nun die Aufnahme nord­
wärts nach Böhmen, südwärts nach Käruthen. 'Vo jenseits der KronlandsgJ•änzen, 
wie eben in den Karten Nr. 1 und Nr. 2, noch Terrain geographisch dargrstellt 
ist, wurde auch dieses gf'ographisch bearbeitet. Eine kleine Uehersichtskai·te 
des g:mzcn Kaiserreiches auf die Karte von Oesterreich (N•·· 1) geklebt , zeigt 
den gegenwärtigen Zustand der Aufnahmen selbst, von welchen nur der, auf rlcn 
vier Tafeln, wie oben e1·wähnt, eingeschlossene Theil zur Ausstellung gebrrtcht 
wurde. Von diesen kommen auf Oestcrreich ober und unter der Enns und Salz­
burg je 208, 344 und 124, zusammen 676 Quad1·atmcilcn, die angränzenden 
The ile von Böhmen 1 50, Mähren 50, Uugarn 100, Steiermark 75 und Kärnthen 
11!), machen zusammen 430 Quadratmeilen ; in den vier Karten sind daher 1 1 6G 
Quad1·atmeilen geologisch colorid. Die geolog ische Aufnahme des Kaiscl'l'eichs 
und die Colorirung der geologiscl1en Verhältnisse in den geogJ•aphischen Karten 
bilden bekann tlich Hauptaufgaben de1· k. k. geologischen Reichsanstalt In dem 
e1·sten Sommer 18ä0 nach der Gründung lies Institutes verlangten die Alpen eine 
vorläufige, mehr den Erörterungen gewisser allgemeine •· Fragf'n gewidmete 



Sitzungen der k. k. geologischen Reichsanstalt. 193 

Recognoscit·ung. Im zweiten Sommer 18öt wm·de in Niedet·-Ocsterreich zur 
eigentlichen geologischen Aufnahme geschritten und somit Jahr für Jahr fortge­
fahren. Sie enthalten die Ergebnisse der Arbeiten der Herren: Ft·anz Ritter von 

H a u e r, J. Czjze k, M. V. L i p o l d,Johann K u d e r n a t s c h, F. F o ett e r l e, 
D. S t u r, Dr. K. P e t e t· s, Dr. F. H o c h s  t e tt e r, F. v. L i d l, H. P r inz in g e r, 
V. Ritter v. Z e p h a r o v i c h  und .T. J o k e I y. Die Originalaufnahmen werden auf 
Manuscript-Karten det· k. k. Militär-Aufnahms-Sectionen in dem Maassc von 
400 Klafter auf den Zoll, tj28000 der Natur, eingetragen und sodann auf den 
Specialkarten coloril't. Die Gesteinsal'ten sind dm·ch 6!) vet·schiedene Farben­
zeichnungen angedeutet. Sie geben ein detaillirtes und doch übersichtliches Bild 
des sehr verwickelten geologischen Baues der nordöstlichen Alpen, ihres Zusam­
menhanges mit den Karpathen, des Baues der krystallinischen Gebilde des böh­
misch-mährischen Gebirges, des Böhmerwaldes, so wie der dazwischen befind­
lichen Tertiärbildungen des ober - Österreichischen und des Wiener Tertiär­
beckens. Nach Schluss der Ausstellung in Paris sind diese Karten als ein Geschenk 
für die Ecole imperiale des mz'Jws in Paris bestimmt. 

Man hat bei früheren Ausstellungen öfter beklagt, dass es nicht leicht sei 
sich darüber zu orientiren, in wie fern die Industriewerke eines Landes mehr oder 
weniger vollständig repräsentirt sind. :Für Oesterreich wird diess in Paris in 

Bezug auf die Bet·gwerks- und Hütten-Industrie dm·ch eine Beigabe zu den 
Karten der k. k. geologischen Reichsanstalt sehr erleichtel't werden, welche im 
Einvernehmen mit dem ausgezeichneten Leiter der k. k. Ministerialcommission in 
Wien, Herrn Ministcrialrath Ritter v. H ock, von den Hen·cn Franz Ritter von 

H a u e r  und Fr. F o e t t e r le ausgeführt wurde. Es ist dicss ein Verzeichniss 
sämmtlicher Bergwerks- Localitäten, geordnet nach ihret• geologischen und 
geographischen Lage in vier grossen Gruppen: Eisen, fossilen Brennstoff, Salz 
und den eigentlichen Metallberghau, dazu einige kleine Gruppen als Anhang. Zur 
Erläuterung der geologischen Anordnung wit·d die noch am k. k. montanistischen 
Museum unter Herrn Directot· Ha i d i n g e  r's Leitung zusammengestellte geolo­
gische Uehersichtskarle der öste1·reichischen Monarchie in neun Blättern benützt 
werden, so wie Herrn Hauptmann .T. Seh e d a's kleine Karte in einem Blatte. 
DerBericht derHerren v. H a u e r  und F o e t t e r l e  enthält als Einleitung eine 
kurze lJehersicht der geologischen Verhältnisse, von welchen die lndustrialwet·ke 
abhängen , also auch jener Karten, so wie über die k. k. geologische Reichsan­
stalt selbst und die von derselben zur Ausstellung eingesendeten Karten, wodurch 
sich diese ganze Abtheilung unserer öste1·reichis�hen Einsendungen als ein 
grosses nach einem gemeinsamen Plane durchgeführtes Bild darstellen wird, wenn 
auch der Natur der Sache nach noch so grosse Ungleichh('it in den Sendungen 
der einzelnen ludustrialwerke herrschen möge. 

Sitzung am 20. März 1855. 

Herr Dr. F. R o l l e  berichtete über einige neue Vorkommen von Bryozoen 
und Foraminiferen in den Tertiät·-Ahlagerungen des mittleren Theiles von Steier­
mark, welche er im verflossenen Sommer im Verlaufe der geognostischen Auf­
nahmen gesammelt und deren Untersuchung Herr Prof. R e  u s s in Prag zu über­
nehmen die Güte gehabt hatte. 

' 

Eine thonige Zwischenlage des Leithakalkes von Freibicbel bei Wildon ergab 
eine reichliche Ausheute an Foraminiferen, in denen Her1· P1·ofessor R e  u s s 
16 Species auffand.- Ein sehr ausgezeichneter Fundort für Bryozoen ergab sich 
an der Kochmühle bei Ehrenhausen. Die kleinen zierlichen Stämmchen der 
Escharen, Idmoneen u. s. w. bedecken in Gesellschaft von kleinen Austern, 

K. k. geologische R•ichsoD9Iall. 6. Jahrgang 18�5. I. 25 
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Cidariten-ßruchstücken, Serpulen u. s. w. in ungewöhnlicher Menge den Boden. 
Hen Pt·of. Re u s s bestimmte darunter 28 vet·schiedene Bryozoen-Al'ten, wovon 
zwei noch unbeschrieben. - Proben des blaugrauen Tegels, welcher zwischen 
Spielfeld und Marbm·g das Liegende der Leithakalkberge bildet, ergaben sich beim 
Ausschlämmen aus unendlichen Mengen mikt-oskopisch kleiner, nur selten die 
Grösse eines Hirsekorns überschreitender Foraminiferen zusammengesetzt, unter 
denen wiedet· über ein Dutzend besonderer Arten erkannt wurden. Für das Geogno­
stische ergab sich aus der Untcriluchung dieser Tegelmassen von Marburg und 
Spielfeld, dass dieselben nur Arten welche sonst dem Leithakalke (im Gegen­
satz zu den tieferen Tegelschichten) eigen sind, fUhren und daher diesem an 
Alter am nächsten stehen müssen. 

Noch legte Herr Dr. Ro l l e  den Entwurf einer hypsometrischen Karte eines 
Theiles von Ober-Steiermark vor (Umgebung von Murau und Neumarkt); die 
Höhen sind nach den trigonometrischen Bestimmungen der Katastrai-Landesver­
messung und nach barometrischen Messungen von 1000 zu 1000 Fuss zonen­
weise dut·ch besondere Fat·ben angegeben. :Mehrere Eigenthümlichkeiten des 
betreffenden Terrains lassen sich auf diese Weise sehr in die Augen springend 
darstellen, so namentlich die bei Neumarkt das Flussgebiet der Mur mit dem der 
Dt·au verbindende Niederung, die der Mur parallele Einsenkung von Krakaudorf 
über Oberwölz gegen Zeyring zu u. m. a. 

Herr M. V. Li p oId hielt einen Vortrag über das Auftreten der U ebergangs­
und Grauwackenschiefer im nordöstlichen Theile Kä.rnthens, welchen er im 
letzten Sommer geologisch aufgenommen hatte. 

Auf den Glimmerschiefern, welche an den südlichen Gehängen der Saualpe 
und der Kot·alpe mächtig entwickelt sind, lagern allenthalben verschieden gefärbte 
halhkrystallinische Schiefer , welche sich einerseits durch theilweise ausgeschie­
denen Glimmei' den Glimmerschiefern, andererseits durch das -erdige nicht kry­
stallinische Aussehen ihrer dichten !\lasse den Thonschiefern nähern. Sie bilden 
dahet: ein Mittelglied zwischen den Glimmerschiefern und den Thonschiefern der 
Grauwackenformation, und wurden, da sie in bedeutender Mächtigkeit auftreten, 
als Thonglimmerschiefer, krystallinischei' Thonschiefer oder Urthonschiefer 
besonders ausgeschieden. lHan findet sie nördlich bei Unter-Drauburg, westlich 
von St. Andrä (Pustritz), nordwestlich von Haimburg (Diex), bei Kirchberg und 
nördlich von Outtaring und Zwischenwässern bis \Vaitschach und Hültcnberg, 
überall den Glimmerschiefern aufliegend, aber auch in einzelnen aus dem Dilu­
vium vorragenden Kuppen bei Völkermarkt (Weinberg, Frankenberg) , an der 
Drau und nächst Klagenfurt 

An diese Thonglimmerschiefer reihen sich in regelmässiger Auflagerung 
graue, vi9lette, blauliehe, bräunliche und grünliche Thon- und Quarzschiefer, 
mit Einlagerungen von blauen bis weissen, dichten und halbkrystallinischen Kalk­
steinen, welche im östlichen Theile Kärnthens nördlich von der D1·au eine ziem­
liche Verbreitung besitzen. Die Einreihung dieser Thon- und Quarzschiefer mit 
ihren Kalklagern in eine der secundären Formationen unterliegt in soferne einer 
Schwiet·igkeit, da man bisher in denselben nirgends Thier- oder Pflanzenreste 
vorgefunden hat. Die ausserordentliche petrographische Uebereinstimmung 
dieser Schiefer und Kalke mit den Grauwackenschiefern und Grauwackenkalk­
steinen Böhmens, Salzburgs, Steiermarks u. s. w., so wie ihre unmittelbare Auf­
lagerung auf den krystallinischen Thonschiefern bewog jedoch Herrn L i  p o l  d, 
dieselben als Grauwackenschiefer und Grauwackenkalksteine in Anspruch zu 
nehmen und auszuscheiden. Ob einzelne, insbesondere die höheren Schichten 
dieser Schiefer und Kalke, nicht den Schiefern und Kalken der Steinkohlen-
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Formation, welche im ·nordwestlichen Theile Kärnthens und im Gailthale auf­
treten, und mit welchen sie ehenfalls einige petrographische Aehnlichkeit haben, 
angehören, musste, da hierfür keine anderen Beweise vorlagen, unentschieden 
gelassen werden. - Die Grauwackenschiefer findet man im Görtscbitzthale 
östli<!h bei Klein St. Paul und Wieting. wo dieselben unmittelbar auf Glimmer­
schiefer liegen, unterhalb Eberstein bei St. Johann am Brückel unter den Gutten­
steiner und Werfcner Schichten, in den Hügeln zwischen dem Glan- und dem 
Gurktlusse, wo sie theilweise von Werfene1· Schiefern bedeckt werden, in den 
Vorbergen der Sau-.�Ipe nordwestlich von Völkermarkt, nächst Griffen (Wal­
lersberg) mid zwischen Griffen und St. Andrä, ebenfalls theilweise von Werfeuer 
Schiefern bedeckt , endlich an der Drau östlich und westlich von Eis. Theils 
auf- , theils eingelagert sind denselben Grauwackenkalksteine bei St. Johann am 
Brückel ( Johannesberg), bei Klein St. V cit, Trixen , Gattersdorf, Zauherkogel, 
St. Stephari, Ruine Griffen, dann zwischen Griffen und St. Andrä. Sie fUhren 
theilweise Eisensteine, wie westlich bei Salchendorf und am Gritfeuer Berge. 

In der Zone der G1·auwackenschiefer fand Herr L i p oId an mehreren Orten 
D i o r i t e ,  theils kuppenfOrmig als Durchbrüche. theils lagerartig den Grau­
wackenschiefern conform eingebettet ,  und zwar bei Stuftern (südlich am Bache) 
nächst Maria-Saal, am Magdalena- und Kristophberge nordöstlich von Ottmanach, 
nordwestlich von St. Philippen, nächst Windisch St. Michael, am Schloss 
Neidenstein und bei ßatschitschach. Die Diorite vom Magdalena- undKristophherge 
und von St. Philippen gehen durch Aufnahme von Kalk, der sich auch porphyr­
a..tig in Körnei'D in der dioritischen G•·tmdmasse ausscheidet , in Schalstein 
(Biatterstein) über. Ausserdem sind sowohl den Grauwackenschiefern als auch 
den Thonglimmerschiefern g r ü n e  S c h i e f e r  eigen, die bald einen dioritischen, 
bald einen chloritischen , bald einen amphibolischen Charakter annehmen, und 
sich somit den Diorit-, den Chlorit- ode1· den Amphibolschiefern nähem, ohne 
jedoch diesen beigezählt werden zu können, indem ihnen wegen der nur halb 
erfolgten Ausbildung der wesentlichen mineralogischen Bestandtheile die krystal­
linische Beschaffenheit mangelt. Solche grüne Schiefer sind ziemlich mächtig 
entwickelt bei Unter-Drauburg bis an die steiermärkische G1·änze, und in den 
Thonglimmerschiefern westlich von St. Andrä , und sind nördlich von Haimburg, 
bei Wieling und nordöstlich von Klagenfurt bei Annahüchel, Drasendorf u. m. 
a. 0. zu Iinden. 

Herr Dr. Fr. H o c h s t eUe r berichtete über einige neuere Versuche des 
Herrn Apotheker G ö t tl in Karlsbad mit den Sinterniederschlägen des Sprudels, 
und legte die Erzeugnisse, die Hert· G ö t tI eingesendet hat, vor. Es sind ganze 
Gefässe, Teller und Schalen, welche die schönste natürliche Politur haben, ent­
sprechend der glatten Oberfläche der den Ansinterungen ausgesetzten Formen aus 
Glas oder Porzellan. Dabei ist es gelungen, auch Farben, z. B. Vergoldungen 
oder Silberverzierungen auf den Sinterabdruck überzutrag·en. Die neuestcn Ver­
suche des Herrn G ö t tI bestätigen überdiess die höchst merkwürdige Einwirkung 
des Lichts auf die Färbung des sich niederschlagenden Sinters, die wesentlich 
von der Fällung der Metall-Oxyde abhängt. Am Rande eines über Glas mit einge­
schliffenen Facetten niedergeschlagenen Tellers zeigen sich entsprechend der 
Richtung der von den Facetten zurückgeworfenen Lichtstrahlen sehr deutlich in 
der dunklern hraunrothen Farbe des Tellers lichtere Streifen. 

Es ist sehr erfreulich zu hören, dass der Stadtmagistrat in Karlsbad die unbe­
niitzten Abflüsse der Quellen dem Herrn G ö t t l  auf 4 Jahre zur umfassenderen 
Benützung überlassen hat. 

2!i. 
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Herr Fr. Fo ett e r l e  legte eine tabellarische Darstellung der StE.•inkohlen­
formation und der Ad des Vorkommens von fossilem Brennstoff auf der Erdober­
fläche vor, welche derselbe von dem kaiserlich brasilianischen Generalconsul für 
Preussen, Herrn J. D. S t u r z  in Dresden, erhielt. Dieser Letztere ist unermüd­
lich bestreb t, um der Pflege der Wissenschaften und ihrer praktischen Anwen­
dung in Brasilien immer mehr und mehr Verbreitung zu verschaffen. In steter 
Verbindung mit sehr vielen ausgezeichneten Gelehrten und Technikern Europa's 
sammelt Herr S t nt· z mit unermüdetem Fleiss und Ausdauer die in den vet·schie­

densten Zweigen der Wis!!enschaften in Eut·opa gemachten Erfahrungen UndEnt­
deckungen, und sucht deren Kenntniss in Bt·asilien auf eine schnelle, leicht fass­
liche Art, meist in bildlieber und tabellarischer Darstellung zu verbreiten und 
auf diese Weise für Brasilien nutzbringend zu machen. So war es in letzterer 
Zeit ausser anderen Wissenschaften namentlich die Geologie, deren Kenntniss 
Herr S t urz zu verbt·eiten bestrebt war; denn es liegen mehrere Aufsätze in por­
tugiesischer Sprache, meist tabellarisch, von ihm vor, die allgemeine Geologie 
behandelnd, und namentlich durch seine Bestrebungen und Aufforderung kam 
die Zusammenstellung der geologischen Uehersichtskarte des mittleren ThPiles 
von Südamerika, mit specieller Berücksichtigung von Brasilien, in Wien zu 
Stande; er durchging mit ungemeinem Fleisse die von dem Österreichischen 
Reisenden in Brasilien und dort verstorbeneneu Virgil v. H e Im r e i c h e n hinter­
lassenen Schriften und Notizen über geologische ßeohaehtungen in Brasilien, und 
stellte daraus sieben Tafeln verschiedener nicht unwichtiger und nicht uninteres­
santer Durchschnitte der von demselben hereisten Gegenden zusammen. 

Auch die vot·gezeigte Darstellung der Steinkohlenformation hat abermals den 
Zweck, um durch ihre V et·breitung in ßrasilien die Lust und den Eifer zur Auf­
suchung von Steinkohlen rege zu machen. Die durch verschiedene Reisende, 
namentlich durch v. Es cbw e g e, v. Ca s t e l n a u, v. Ma r ti u s  und von V. v. 
HeI m r e i c h e n  bisher bekannt gewordenen Gebirgsbildungen und Formationen 
gehen zwar keine Anh<�llspuncte ftir die Ansicht vom Vorhandensein der Stein­
kohlenformation in Br<1silien, da insbesondere das relative Alter det· in der Provinz 
1\laranhao, Piauchi und Matto Gt·osso seht· ausgebreiteten rothen Sandstein- und 
Schiefergebilde auch nicht annähet·ung·sweise bestimmt werden kann; so tt·itt die 
wii·kliche Steinkohlenformation doch nach den Beobachtungen d'O r b i g n y' s an 
dem Ostabhange der Andeskette von Bolivien mit chat·akteristischen Versteine­
rungen, bisher jedoch ohne Steinkohlenführung, auf, und hiedurch ist auch die 
Möglichkeit ihrer Fortsetzung in östlicher Richtung gegen Bt·asilien gegeben. 
Wichtige1· als die Steinkohlenformation, und einer besonderen Aufmerksamkeit 
würdig, glaubt Herr F o e t t e r  I c die braunkohlenführenden Tertiärgebilde 
bezeichnen zu können, deren Vorhandensein in Brasilien bereits erwiesen ist; 
denn die Kohlenablaget·ungen in Rio Grande do Sul westlich von Porto Allegre, 
die aller Wahrscheinlichkeit nach hiet·her gehöt•en, sind schon lange bekannt, 
eben so die wenn auch sehr unbedeutenden und nur localen Bildungen bei Bahia, 
die zwar nur Spuren von Lignit enthalten, und ncuerer Zeil sind Braunkohlen­
Ahlagerungen bei I�a, Tabatinga, Loreto und Pebas am Maranhon entdeckt 
worden, die für die Schifffaht·t des Amazonenstromes von ungemein grosser 
Wichtigkeit sind. Bei der grossen Ausdehnung der Tertiärbildungen in Brasilien 
ist wohl anzunehmen , dass sie auch an andern Puncten ähnliche Braunkohlen­
oder Lignitlagm· bergen werden. Da in den G�bieten det· meisten grossen Ströme, 
wie des Amazonen-, Tocantin- und Vruguaystromes, Tertiärbildungen vorhanden 
sein dürften, so wäre die Aufsuchung von Braunkohlen darin jedenfalls von 
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grösserer Wichtigkeit als die der Steinkohlenformation, die sich doch nur auf 
das wenig zugängliche Innere des Landes beschränken würde. 

Der ki>niglich sächsische Herr Oberberghauptmann Freiherr v. B e  u s t in 
Freiberg sandte an Herrn Director li a i d i n g e  r ein Exemplar zwei er so eben von 
demselben veröffentlichten Schriften "Die Bedeutung des Freiherger Berg- und 
Hüttenwesens gegenüber der Eisenbahnfrage" und "Ueber ein Gesetz der Erz­
vertheilung auf den Freiherger Gängen", beid«:> hiichst beherzigenswerth, abm· 
namentlich die letztere einen Gegenstand berührend, der bis jetzt ein ungelöstes 
Räthsel, längst den Scharfsinn theoretischer und praktischer Geologen und Berg­
leute herausforderte. Freiherr v. B eu s t, ein würdiger Nachfolger v. H c r d e r's, 
v. Tr e b r a's, v. O p p el's, im Besitze der Ergebnisse langjähriger Studien, 
von ihm selbst längst durch seine "Kritische Beleuchtung der W e r n e r'schen 
Gangtheorien" beurkundet, aber weit mehr noch in der gegenwärtigen Zeit ver­
mehrt, wo in den seiner obersten Leitung anvertrauten Bergwerksunternehmungen 
seit längerer Zeit die Gesetze des E1·zvorkommens auf den Freiherger Gängen 
der Gegenstand besonderer sorgfältiger Studien gewesen sind, die noch immer 
fortgesetzt werden, gibt nun aus der gegenseitigen Vergleichung des Erz­
vorkommens auf diesen Gängen ein Bild, das grosse Wahi'Scheinlichkeit für 
sich hat und ·recht sehr in allen Gangrevieren mit den natürlichen Verhältnissen 
verglichen und geprüft zu werden verdient. Es besteht im Wesentlichen darin, 
dass es in grösseren Gangrevieren gewisse Regionen oder Zonen gibt, 
innerhalb deren die Gänge vorzüglich oder wohl aueh ausschliesslich edel sind. 
Die Lage dieser Zonen ist von der Oberfläche sowohl als von der absoluten 
Teufe unabhängig, es können mehrere unter einander vorhanden sein, durch mehr 
oder weniger mächtige Zonen getrennt, in welchen man umsonst auf Veredlung 
hoffen würde .. 

Freiherr v. ß e u s t fUhrt sehr aulfallende Thatsachen an, welche unter 
dieser Voraussetzung leicht erklärt werden, während sie selbst nur das Ergeh­
niss der Vergleichung zahlreicher That�achen sind, mit welchen die unermüd­
liche Aufmerksamkeit in den Studien der Freiherger Gänge die Wissenschaft 
nach und nach bereichert hat. Man begreift, dass die B e u  s t'schen Z o n e n, ein­
mal vollständig festgestellt, von dem grössten Einflusse auf die Förderung der 
Untersuchungen der Gänge sowohl als der Erleichterung der Arbeiten des 
Abbaues der Erzmittel sein müssen. An dem gegenwärtigen Orte war der Zweck, 
auf die wichtige Schrift des Freiherrn v. B e  u s t aufmerksam zu machen. Gewiss 
finden sich auch ausserhalb des Freiherger Gangreviers zahlreiche Bestätigungen; 
namentlich dürfte hier das unter dem Namen des "Adelsvorschubes" in dem 
ersten Bande des Jahrbuches der k. k. geologischen Reichsanstalt von Herrn 
.J. T r i n k e r  beschriebene Verhalten der Erzlagerstätten von Zell im Zillerthal 
und von Kogel bei Brixlegg manche Analogie darbieten. 

Herr Bergrath Franz V. H a  u e r  legte ein von Hm. Grafen Georg A n  d ra s s-y 
mitgetheiltes Stück eines Eichenstammes vor, der vom Herbste 18ä1 bis zum 
Frühjahre 18ö4 auf dem Eisenwerke zu Dernö im Gömörer Cornitale als Hammer­
stock den Schlägen eines Dampfhammers mit senkrechtem Hube ausgesetzt war. 
Der Hammerklotz hatte Anfangs ein Gewicht von 90 Centner, wurde aber im 
Frühjahre 18ä3 mit einem von 60 Centner vertauscht. Dieses Eichenholz erscheint 
ganz schwarz gefärbt; eine anatomische Untersuchung; die Hr. Dr. S. R e is s e k 

vornahm, ergab, dass die Holztextur zwar vollkommen erhalten ist, sämmtliche 
Zellen aber in einem vorgeschrittenen Stadium der Humification sich befinden; 
die schwarze Färbung rührt nach seiner Ansicht von Imprägnation mit einem 
fremden Körper her. • 
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In der Sitzung am 20. December 1853 hat Herr Sectionsrath H a i d i n g e r 
die bevorstehende Acquisition eines vollständigen Skeletes des irischen Riesen­
hii·sches angekündigt, welches bei Killowen in der Grafschaft Wexford gefunden 
wurde. Herr Graf Aug. v. B r e u n n e r, von jeher ein warmer Freund der Paläon­
tologie, hat dieses höchst interessante Exemplar angekauft und den vielen wer�h­
vollen Beiträgen, welche die öffentlichen Sammlungen Wiens ihm verdanken, 
einen neuen hinzugefügt , indem er gestattete, dass dasselbe durch längere Zeit 
in der k. k. geologischen Reichsanstalt aufgestellt verbleibe. Wien ist dadurch 
um eine Seltenheit reicher geworden, welche keine andere Stadt des Continents 
aufzuweisen hat. Vollständige Skelete des Riesenhirsches besitzen bisher unseres 
Wissens nur die Museen in Dublin, Edinbm·gh, York, das British Museum und 
das Royal College of Surgeons in London, das W oodwardian Museum in Camhridge. 

Bei dem allgemeinen lntet·esse, welches dieser Gegenstand en·egen musste, 
fand sich Herr Dr. K. P e t e r  s veranlasst, in einem ausführlichen Y ortrage das 
Wissenswertbc aus der Naturgeschichte des irischen Riesenhirsches zusammen­
zustellen. Der Riesenhirsch, Ccrml8 me.qarm·os Hart, Megaceros hibe1·nicus Owen, 
hat in der Gesellschaft des Mammuth, des Rltinoceros tichorhinus, des Höhlenbären, 
der Höhlenhyäne und anderer Thiere in g•·osser Menge und allem Anscheine nach 
rudelweise die Niede1·ungen Irlands, eines Theiles von England und dem nord­
westlichen Deutschland bewohnt. Auch an der unteren Donau, an der Theiss, in 
Siebenbü1·gen und in der ßukowina scheint er nicht selten gewesen zu sein.'wäh1·end 
die oberen Donimläruler nur wenige Spm·en von ihm aufweisen. In älterer Zeit 
hielt man ihn fiir eioe der Jetztzeit angehilrigP-, doch früh ausgestorbP-ne Species, 
deren Vertilgung man dem Menschen zuzuschreiben Veranlassung fand, flir den 
"grimmen Schelch" des Nibelungenliedes. Durch neuere kritische Untersuchungen 
hat sich herausgestellt, dass dieses Thier - wie schon seine vorgenannten 
Begleiter erweisen - der Diluvialzeit eigentlich angehöre, welche es möglicher­
weise überlebt hat, gleich dem Edelhirsche und dem Reh, wenn die im Alluvium 
vorkommenden Reste desselben sich darin auf ursprünglicher Lagerstlitte befinden 
und nicht bloss aus den älteren Ablagerungen hinein gelangt sind. 

Das Exemplar von Killowen kann sich an Vollkommenheit und gutem Erhal­
tungszustande mit den in Grossbritannien aufbewahrten Skeleten messen. Es über­
trifft um ein Beträchtliches die mittlere Grösse, welche das männliche Thier in 
seiner Kraftfiille erreichte. Die Höhe desselben bei ziemlich weit ausschreitenden 
J .. äufen, bis zum höchsten Puncte des mächtigen Ristes gemessen, beträgt 
ö Fuss 6 Zoll 5 Linien. Die Mittellinie des ganzen Thieres von der Spitze des 
Zwischenkiefers bis zum muthmasslichen Ende det• (leider fehlenden) Schwanz­
wirhelsäule misst 7 Fuss 8 Zoll 5 Linien , der ganze Geweihbogen über f1 Fuss 
7 Zoll. Die entferntesten Schaufelenden haben eine Spannweite von 8 Fuss 2 Zoll, 
eine der Schaufeln erreicht die Breite von 17 Zoll. 

Sitzung ,·om 27. März 1855. 

Herr M. V. Li p o I d besprach das Vorkommen von krystallinischen Kalken 
und von Eisensteinen im nordöstlichen Theile Kärnthens. 

Die krystallinisch -körnigen Kalke (Urkalke) setzen fü1· sich allein keine 
grösseren Grhirgsmassen zusammen; sie bilden bloss Einlagerungen in den kry­
stallinischen Schiefern (Gneiss und Glimmerschiefet"), aus denen die Gebh·gs­
stöcke ue1· Saualpe und der Koralpe bestehen. Die Kalklager folgen dem Streicl1en 
und Verflächen der krystallinischen Schiefer; einzelne derselben lassen sich nach 
dem Streichen mehrere Stunden weil verfolgen , bis sie sich auskeilen und ver­
lieren, andere dagegen bilden bloss linsen- oder stockförmige Einlagerungen von 
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nur geringer Streichungsausdehnung. Gewöhnlich treten mehrere parallele Kalk­
lager neben einander auf , die bisweilen nur durch Schieferschichten von der 
Mächtigkeit einiger Fusse getrennt sind. Die Kalklager besitzen durchschnittlich 
eine Mächtigkeit von 10-20 Klafter; selten und nur örtlich erreichen sie die 
Mächtigkeit von 100 Klafter und darüber, dagegen findet man auch '\l'elche, die 
nur 1/2-1 Fuss mächtig sind. Der krystallinische Kalk, meist grobkörnig und 
von weisser oder blaulieber, seltener von gelblicher ,  röthlicher oder grünlicher 
Farbe, wird mitunter dolomitisch, wie z. B. am Weinberg und Reisberg im 
Lavantthalc, und führt häufig Glimmer, auch Chloritglimmer und Schwefelkies, 
seltener Granaten ,  Talkglimmer und Quarz ( bei Wisperndorf im oberen Lavant­
tbale Chalcedon) als Uebergemengtheile. 

Die wichtigstenEiscnerzlagerstätten Kärnthens, tbeils Lagertheils Stockwerke, 
brechen in diesem krystallinischen Kalke ein, wie jene von Olsa und Gaisberg hei 
Fricsach, von Waitscbach und Hüttenberg, endlich im Lavantthale jene vom 
Loben, von der Wölch und von Waldenstein. Ucber den Hüttenherger Erzberg hat 
Herr L i p oId bereits in einer der letzten Sitzungen der k. k. geologischen Reichs­
anstalt Mitthailungen gemacht. Ueber die Eisenbergwerke von Loben und Wölcl1 
sind Nachrichten von Herrn J. S e n i t  z a in "Tu n n e r's Jahrbuch" I. Band, und 
über letzteren auch von HerrnA. M o  r lo t in "H a i d i n g e r's Berichten" V.Band 
zu finden. 

Am Erzberge "am Lohen"' östlich von St. Leonhard im oberen Lavant­
thale, welcher den Hochofen zu St. Leonhard mit Erzen versieht, werden vier 
erzführende Kalksteinlager unterschieden, die, durch Zwischenmittel von gneiss­
artigem Glimmerschiefer von 20-1!>0 Klafter Mächtigkeit getrennt, bis zu 20 
Klafter mächtig, von Ost nach West streichen und mit 60--70 Grad nach Süden 
einfallen. In den Hangendkalklagern brechen die Erze meist im Hangenden, in 
den Liegendkalklagern aber im Liegenden des Kalksteins , aber auch in dem 
Kalke selbst ein, und sie bilden im ersteren Falle anhaltende linsenförmigeLager, 
im letzteren Falle aber meistentheils Stockwerke von sehr ungleicher Ausdeh­
nung. Die Erze , grösstentheils Weisserze, vertauben sich häufig im Kalke, 
werden aber auch durch Kt·euzklüfte abgeschnitten. 

Am EJ'Zberge "in der Wölch" nördlich von Wolfsberg , dessen Erze im 
Hochofen zu St. Gerb·aud verschmolzen wprden, ist nur ein einziges bei 20 Klft. 
mächtiges Kalklager im Gneiss- Glimmerschiefer, welches Eisensteine bald im 
Hangenden, bald im Liegenden führt und durch das verschiedene Streichen und 
Fallen den Erzberg in zwei Reviere, in das östliche und in das westliche, trennt. 
Im östlichen Reviere' WO der Kalk nach Stunde 17 streicht und nach Nordwest 
einfallt, treten in demselben die beiden Georgi-Eisenerzlager, in dem westlichen 
Reviere, mit dem Streichen des Kalkes nach Stunde 19 und verschiedenem Fallen, 
das Benedicti- und Josephilager (Hangend- und l<'irstenlager) auf. Die Erzlager 
übersch•·eiten nieh• die Mächtigkeit von 4 Klafter und gleichen nach ihrer ört­
lichen Ausdehnung Stockwerken. Die E1·ze sind in den höhe1·en Horizonten Braun­
et·ze bis an die Sohle des Benedictistollens, wo sich B1·aunerze mit Ket·nen von 
W eisserzen (Eisenspäthen), wie in Hüttenberg, vorfinden; endlich tiefer nur 
mehr W cisserze. Sie vertauben sich, und zwar ä Klafter unter der Benedict­
stollens-Sohle in krystallinischen Kalk, der sich aber noch 10-12 Klafter tiefer 
ehenfalls im Gneisse zersplittert und ausgabelt. �Iit den Eisenerzen kommen im 
westlichen Reviere auch Kupferkiese und Wölchite (Antimon-Kupferglanz) vot·. 

Der Hochofen zu Waldenstein erhält seine Erze theils von dem "Pulver­
thurmbau" in Waldenstein, theils von dem "Wilhelmsbau" nächst Theisenegg. 
Der erstere liefert Eisenglanz ,  welcher in zwei ungleich mächtigen Lagern im 
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krystallinischeu Kalke , det· im Gneiss von Ost nach West streicht und 70 Grad 
nach Nord einfällt, einbricht. Das eine Erzlager ist 2-3 Klafter, das zweite 
dagegen, welches 60 Klaftet· nach dem Streichen anhält , bis es sich durch Auf­
nahme von Kalk auskeilt, bei 20 Klafter mächtig. Der Eisenglanz ist stark mit 
Schwefelkies verunreinigt und muss desshalb vor dem Verschmelzen geröstet und 
gewässert werden. - Am "Wilhelmsbau" werden meist Braunerze, weniger 
Spatheisensteine gewonnen. Es sind daselbst 3 erzführende 10-20 Klafter 
mächtige und durch Gneissmitteln von 30-40 Klafter geschiedene Kalklager 
bekannt, die ebenfalls von Ost nach West streichen und nach Nord einfallen. In 
ihnen, und zwar besonders im Hangendlager, brechen die Eisenerze in Linsen und 
Lagern von 3 -7 Klafter Mächtigkeit ein. 

Ausserdem sind Eisensteine an anderen Puncten im krystallinischen Kalke 
bekannt, wie am Zossen bei Hüttenberg, im oberen Lavantthale im Theissing­
graben (Schmer Ia - Schurf, wo auch Kupferkiese vorkommen), im Mischling­
graben u. m. a. 0. 

Seltener finden sich Eisensteine ohne Begleitung von Kalk unmittelbar im 
Gneisse oder Glimmerschiefer eingelagert, und wo dieses der Fall ist, wie z. B. 
zwischen Waldenstein und Twinaberg ( Jakobiherg-, Eduard-, Paulusbau), da 
bilden die Erze nut· kleinere Linsen odet· Putzen, die nicht über 10 Klaftet· weit 
anhalten und nur bei zutretendem Kalke an Streichungsausdehnung zunehmen. 

Zum Schlusse erwähnte Herr L ipoId noch eines neuen Schurfbaues nächst 
Pölling, woselbst in einem Serpentinstocke mit Amphiboliten Magnett>isensteine 
mit Braunerzen vorgefunden wurden. 

Durch freundliche Vermittlung unseres berühmten Orientalisten, des k. k. 
Hofrathes Freiherrn von H a  m m e t'- P ur g s t a II erhielt die k. k. geologische 
Reichsanstaltein Exemplar des Wet·kes "Antiquittfs celtique.9 et anttfdiluvienne.9" 
von Herrn B o u c h e r  de P e r tl1e in Abbcville. Her•· Bergralh Fr. v. H a u e r, der 
dasselbe vorlegte, bemerkte, dass die merkwürdige Entdeckung von steinernen 
W et·kzeugen und· anderen Gegenständen menschlichen Kunstfleisses, die im Dilu­
vium zu Abbeville zugleich mit Knochen von Mastodonten, Elephanten u. s. w. 
vorkommen sollen, anfänglich allgemein bestl'itten, nach einem von Herrn 
B o  u c h e r  de P e r t h  e an Freiherrn v. H a m m e r  gerichteten Scht·eiben in neuerer 
Zeit selbst von einigen der heftigsten Gegner seiner Ansicht, die die Verhält­
nisse genaue1· untersuchten, zugegeben werde. So bereite einer der ausgezeich­
netsten Antiquare, Herr Dr. R i g o I I o t, eine eigene Puhlication vor, in welcher 
er die Ansichten des Herrn B o u c h e dc P e r t  h e über die Bedeutung dm· aufge­
sammelten Werkzeuge von Stein vollständig bestätigt, während auch Geologen 
vom Fach sich von dem Zusammenvorkommen dieser Werkzeuge mit thierischen 
Ueberrestcn der Diluvialzeit überzeugt hatten. 

Nach brietliehen l\'littheilungen des Herrn Cavaliere Achille de Z i g n o in 
Padua wat• derselbe in der letzten Zeit mit einer Arbeit über die hisher in Italien 
aufgefundenen ßhinoceros-Knochen beschäftigt; er legte eine Abhandlung über 
dieselben der Akademie in Padua vor, aus welcher het·vorgeht, dass hisher vier 
verschiedene At·ten bekannt wtll'den, und zwar Rltinoceros leptorhinus, das sich 
in Toscana und in der Umgegend von Rom findet, Rh.' ticlwrkinus aus der Um­
gegend von Bologna, Rh. Pilipii aus dem Lignit des Val Gandino, endlich 
Rh. minutus, von dem sich ein unterer Mahlzahn in der Nähe der Euganeischen 
Hügel vorfand. Gegenwärtig ist Herr dc Z i g n o im Begriffe, eine grössere Arbeit 
übet· die fossile Flora des Oolithes het·auszugeben; dieses Werk, zu welchem haupt­
sächlich die Entdeckung sehr zahlreicher fossiler Pflanzen in dem Oolithe von 
Rotzo Veranlassung gab, wird tmgefäht· 300 Seiten Text und bei äO Tafeln 
Abbildung enthalten. 
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Noch endlich legte Herr v. H a u  c r eine längere von Herrn J. K u d e r­
n a t s c h in Steierdorf verfasste und für das Jahrbuch de•· k. k. geologischen 
Reichsanstalt eingesendete Abhandlung "Beiträge zur geologischenKenntniss des 
Banater Gebirgszuges" vor, welche im nächsten Hefte dieses .Jahrbuches 
erscheint. 

Herr Fr. F o e t  t e r  I e machte eine Mittheilung über die Resultate dei' geolo­
gischen Aufnahme, welche er im verflossenen Sommer in Nord-Kärnthen ausge­
führt hatte. Das untersuchte Gebiet reicht von der salzhurgischen Gränze bis an 
den weissen See und umfasst die Umgehungen von Ober- Vellach, Greifenburg, 
Spital, Paternion , Gmünd und Rennweg. Zwischen Mallnitz und St. Peter zieht 
sich von der Salzburgischen Gränze in südlicher Richtung in einer beinahe halb­
kreisförmigen Gestalt bis gegen Pusarnitz der Gneiss, de•· auch in Salzburg die 
grössere Masse der Central-Alpen bildet und durch sein krystallinisches, dem 
Gt•anite ähnliches Aussehen charaktel'isirt ist. Er wird, wie an der Nordseite, auch 
hier an der Südseite der Alpen von einer aus Chloritschiefer und Kalkglimmer­
schiefer bestehenden Zone eingefasst, welche denselben mantelförmig umhfi.IIt 
und nach allen Richtungen abfällt, den Gneiss also überlagert. Diese Hülle zieht 
sich von Mallnitz in lliidöstlieher Richtung gegen Ober-Vellach und Mühldorf, 
wendet sich dann östlich gegen Trebesing und streicht beinahe in gerader nörd­
licher Richtung übet· Malta und St. Peter weiter nach Salzburg. Der Chlorit­
schiefer enthält im Radlgt·aben Spuren von Metallfilhrung in einem reinen weissen 
Quarz, der Lagen von Bleiglanz und Schwefelkies zeigt , im Mühldorfgraben 
sind darin spärlich Kupferkiese eingeschlossen. Der Kalkglimmerschiefer enthält 
ausserdem auch hin und wieder Talkschiefer. Im Maltathaie bei Dornbach ist darin 
in grösserer "Masse ein sehr reiner und fester, sehr feinkörniger weisser krystal­
linischer Kalk ausgeschieden. Die Chlorit- und Kalkschieferhülle überlagert 
Glimmerschiefer in einer sehr mächtigen Ausdehnung. Et· streicht zwischen Ober­
Vellach und Greifenburg gegen Ost mit constant südlichem Einfallen. Von Sach­
senburg angefangen wird die Streichungsrichtung theilweise eine südöstliche 
gegen Paternion, theil weise eine nordöstliche gegen Gmünd. Bei Trefffing und 
am Gnldeck ist darin krystallinischer Kalkstein eingelagert: der letztere zieht sich 
von Lind durch den Siflitzgraben in südöstlicher Richtung bis gegen Kamering 
und zeichnet sich durch eine regelmässige Lagerung, so wie durch ein feines 
gleichförmiges weisses Korn aus. Ausserdem sind in dem Glimmerschiefer, der 
überall sehr granatenreich ist, im Sitlitz-, im Leoben- und im Schwarzwaldgraben 
Hornblendeschiefer eingelagert. Unmittelbar auf dem Glimmerschiefer folgen 
südlich von der Drau rothe Sandsteine und schwarze Kalke, welche der Trias, 
den Werfeuer Schiefern und Guttensteiner Kalken angehören. Die ersteren bilden 
einen schmalen Streifen zwischen Gajach und Stockenboj, die Guttensteiner Kalke 
hingegen, die sie überlagern, sind sehr mächtig entwickelt. Längs der Lieser, der 
Malta, der Möll und der Drau sind an den Abhängen ijherall Schottermassen sehr 
verbreitet, die sich östlich von Rennweg im Lauschnitzbach bis zu einer Höhe von 
nahe äOOO Fuss ziehen. Ilier enthalten sie ausser krystallinischem Schiefer auch 
grosse Geschiebe von Steinkohlensandstein und Bruchstücke von Braunkohlen, 
welche Veranlassung zu Schürfungen gaben. 

Als Diluvialgebilde sind nur die Schottermassen zwischen Lengdorf, der 
Lies er und demMillstätterSee durch ihre terrassenförmige Lagerung ausgesprochen. 

Herr Kar! Ritter v. H a u  e r  machte eine �littheilung über die Kalksteine, 
welche in den drei grossen Steinbrüchen am Hundskogel in der hinteren Brühl 
nächst Wien gebrochen werden. Diese' Steinbrüche werden durch Herrn 1\1 a g i­
s t  r i s betrieben, det• in neuester Zeit daselbst auch einen nach einem neuen 
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Pt·incipe consh·uirtcn Kalkbrennofen erbaut hat. Es wird bei diesem Ofen durch 
eine zweckmässige Windführung ein bedeutendes Ersparniss an Holz und ein so 
günstiger Ell"ect des ßrennens erzielt, dass die Dauer der einzelnen Brände im 
Dtll'chschnitt 24 Stunden nicht übersclweitet. Die in Verwendung kommenden 
Kalksteine gehöt•en rlem äusset·en Ansehen nach und zufolge der geologischen 
Aufnahmskarte der Umgegend von Wien, den Kössener Schichten an. Sie ent­
halten 9ä bis 98 P•·ocente kohlensau!'en Kalk, und erscheinen daher sehr geeignet, 
ein vot·zügliches Product zu liefern. Da in der Nähe der neuen Steinbrüche auch 
häufig dolomitische Kalksteine vorkommen, auf welche meht·ere Oefen bestanden 
und zum Theil noch betrieben wet·den , so ist der Kalk aus dieser Gegend bisher 
nicht sehr geschätzt gewesen. Herr M a g i s t  r i s hatte in dieser Beziehung 
anfanglieh gegen das Vorurtheil, welches man gegen die gesammten Kalke der 
Gegend geschöpft hatte, zu kämpfen; er hat dasselbe nunmehr beseitigt, indem 
er den rationellen Weg einschlug, die Kalksteine seines Tenains der chemischen 
Analyse unterwerfen zu lassen, welche ihn in die Lage setzte, nur reines Material 
zu verarbeiten. Der Centner des von ihm gebrannten Kalkes, der von ausgezeich­
uetet· Qualität ist, kommt um circa 1 011� Kreuzet• in den Handel. 

Arn Schlusse wurden die im Laufe des lUonats März an die k. k. geologische 
Reichsanstalt theils im Tausche, theils als Geschenke eingelangten Dt·ucksclU'iften 
vorgelegt. 

XVIII. 

V erzeichniss der Veränderungen im Personalstande der k. k. 

l\1ontan-Behörden. 

!uszeiehnungen. 

Se. k. k. Ap o s t. l\laje s t ä t  haben demBergknappenFranz R a s t! zu Aussee 
in Ane1·kennung seiner aufopfernden Thätigkeit bei zweimaligen Lebensrettungs­
versuchen das silberne Yerdienstkl-euz mit de1· Krone allet·gnädigst zu verleihen 
geruht. 

Se. k. k. A p o  s t. l\1 aj e s  t ä t haben mit Allerhöchster Eutschlicssung vom 
6. Februa1· I. J. allergnädigst zu gestatten geruht , dass der Director der Montan­
Leht•anstalt zu Leoben, Petet· Tun n e r, das ihm verliehene Ritterkreuz des könig­
lich baierischen Verdienstordens vom heiligen Michael annehmen und tragen 
dül'fe. 

M i t t eist E r l a s s e s d·e s k. k. F i n a n z -Min i s t e r i u m s. 

Ignaz S c h u s t e  r ,  prov. Rechnungsofficial der k. k. Miinz- und Bergwesens­
llofhnchhaltung, zum Officialen der Rechnungsabtheilung bei der k. k. Berg-, Salinen­
und Forst-Direction zu Salzhurg. 

Johann Ha n k o, prov. G•·ubenoll"icier des k. k. Salzgrubenamtes zu Parajd, 
zum Grubenofficier daselbst. 
, Joseph C s e n g e  r i, 3. G•·ubenofficier des k. k. Salzgrubenamtes zu Maros-

Ujvar, zum 2. Gn1henofficier daselbst. 
· Georg S c  h u l l  er, sulrst. G•·ubenofficier des k. k. Salzgruheu�mtes zu Thorda, 

zum 1. Grubenwagmeister des k. k. Salzgrubenamtes zu Maros-Ujvar und 
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